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Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Kjährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
Unterhaltungsbeilage), durchge Poſt nicht beziehbar, koſtet

monatlich 104, jährlich 30 Sozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für KernVercins und Verſammlungs
anzeigen 10 4.

m redaktionellen Teile
oſtet die Zeile 50 4.

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7601.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, Naumburg-WeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047, Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

TelephonNr. 1047.

Nr. 22 Halle a. S., Donnerstag den 26. Januar 1899. 10. Jahrg.

Aus dem Reichstage.
Berlin, 24. Januar 1899.

Der Staatsſekretär Graf Poſadoweky erhielt geſtern endlich
nach fünftäziger Verhandlung ſeinen Gehalt bewilligt. Dem
Bewilligunzsakt ging noch eine fünfſtündige ſzialpolitiſche
Debatte voraus, die Herr Adolf Stöcker einleitete. Der
teure Gottesmann iſt recht alt geworden in den letzten fünf
Jahren die er dem Reichtsiag nicht mehr angehört hat.
Seine Züge ſind etwas erſchlafft, ſeine Stimme hat die
frühere Wucht nicht wehr, aber ſein Haß gegen die Sozial
demokratie iſt der alte geblieben. Herrn Stöckers Rede
ehe das Haus von Anfang an denn er iſt eine ſtarke

erſönlichkeit und ein kluger Kopf, der alle ſeine Nachbarn
auf der rechten Seite an Geiſt bedeutend überra t. Seine
Klugheit ſagt ihm auch daß mit Unterd. ückun zsmaßregeln
die So ialdemokratie am allerwenigſten zu bekämpfen iſt, und
ſo hörte man ihn manches Verſtändige ſagen, ja, häufig er-
tönte auch Beifall auf der Lunken, ſo als er gegen das Um
ſturzgeſetz, gegen die Verſuche, die Koalitionsfreiheit zu ver
kümmern, Front machte.

Jn der folgenden Debatte wurden vielerlei Spezialwünſche
lant Der freiſinnige Aug. Müller, ein Amisrichter aus
Meiningen, wünſcht den Beitritt Deutſchlands zur inter
nationalen Patentunion und zeigte an Beiſpielen aus ſeir er
richterlich n Erfahrung, daß das G ſetz gegen den unl iuteren
Wettbewerb übrigens ein Gelegenheirszeſetz ſchlimmſter
Sorte ſeinen Zwick in keiner Weiſe erfülle. Dann
ſtimmten unſere Genoſſen Horn, Hoch, Albrecht und
Schwartz ein bewe zliches Klagequartett an über Miß äade
in der Glas und Porzellanbranche, im Baugewerbe, ia der
Konſekrions und MeraüJnduffrie. Das eir gehende Material,
das unſere Genoſſ n vorbrachten, veranlaß e den Staatsſekretär
zu wiederholten Malen das Wort zu nehmen. Er hatte
immer ein paar freundliche Worie zur Hind. Aber der
Worte ſind genug gewechſelt nun Graf Poſodoweky ſollte
endlich Thaten ſehen laſſen.

Deutſcher Reichstag.
17. Sitzung vom 24. Januar, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats? Graf Poſadowskhy.
Die zweite Beratung des Etats wird fortgeſetzt beirn Spezial

Etat des Reiche amts des Jnnern, Titel Staatsſekretär, zu dem
ein Ar trag des Abg. Prinz zu Schönaich-Carolath derNationali deralen) vorliegt: „Der Reichstag wolle beſchließen, den
Herrn Reichskanzler zu erſuchen, als Beihilfe zu den Koſten der
Erric tung eines Goetbe Denkmals in Straßburg i. E. den Betrag
de 650 000 M. g r in einem Ergänzungsetat für

as Rechvungéjahr 1 einzuſtellen.“Abg. Stöcker (widtonſ.): Die ChriſtlichSoz'alen, die ich hier
vertrete, ſind der Ueberzeugurg, daß man die Sozialdemokratie
nicht bekämpfen kann, wenn den ſozialen Bedürfniſſen des Volkes
nicht Genüge geſchieht. Sie wünſchen die Erfüllung der Februar
erlaſſe, die Anerkennung der Beruſsvereine, aber auch die Errich
tung von Einigungsämtern, während ſie die Koalition freihrit
nicht angetaſtet wiſſen wollen, da das noch Woſſer auf die Mühle
der Sozialdemokraten wäre. Ja den letzten Jahren iſt es mit
der Kialen Reform recht langſam vorwärts gegangen. Die
oziale Geſetzgebung krankt nicht am Tempo ſondern an der

myperatur. Welch eine Begeiſterung herrſchte doch 1881-93
und dabei doch ein aus zeſprochen chriſtlicher Geiſt! Dama s war
die Förderung der Sozialgeſetzgebun. eine Gewiſſensſache für
unſern alten Kaiſer, für unſerr jur gen Kaiſer. Jetzt iſt eine ge
pſ Kälte e weten- und mit kaltem Herzen kann man keine

eform machen.Berrachten wir einmal die geſchichtliche Entwickelung Die eng
liſche Sozialdemokratie und der deutſche Liberalien us. Beide
haben Revolutionen gemacht; die deut che Sozialdemokratie
aber hat nur damit gedroht. Jetzt hat ſie eingeſehen daß bei
dieſen beſtärdigen Drohungen nichts herauskommt und einen voll
ſtändigen Frontwechſel durchgemacht. Auf dem Stuttgarter
Knt hat Herr von Vollmar geſagt: Die Kommunarden

ätien dem Vaterlande beſſer gedient, wenn ſie geſchlafen hätten.
o entwickelt ſich jetzt die. Sotieldemokratie poſitiv. Herr

Schippel iſt ganz offen für den Schutzzoll eingetreten. Das iſtdoch wenigſtens ein Anfang, und es wäre gefährlich durch ein
ſolches Geſetz wie es uns bevorſteht, die Gegner wieder in ihre
alte Richtung zurück zu drängen. Derartige Anträge entſpringen
erade dem nervöſen Diletantismus, vor dem Her Graf Poſa-
owsky warnte. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokroten.)

Der Terrorismus der Arbeiter iſt gewiß ehr zu beklagen, be
ſonders in ſittlicher, religiöſer Hinſicht. Es wurde mir vielfach
eſagt, daß die Arbeiter nicht den Mut haben, ihre religiöſenſchien zu erfüllen aus Furcht vor dem Spott ihrer Kollegen.

(Lachen bei den Sozialdemokraten Jch habe in den letzten
Monaten von großen Strafen geleſen die die Arbeiter für ihre
Sedrohung Arbeite williger erhielten. Wir ſtehen doch alſo nicht
ſo wehrios da. Gerade in den ſittlich, religiös und monarch iſch
empfindenden Kre ſen des Volkes iſt man ſich ja noch nicht klar
darüber, ob die Sozialdemokratie oder die Plutokratie die
liche Wurzel unſeres Elends iſt. Wenn wir gegen Seprau,
thätigkeiten der Arbeiter racnen wüſſen wir auch die S t
der Ringe bekämpfen und die Arbeiter gegen ſchwarze Liſten

ſchützen. den duStreiks, wenn auch nicht die der Streikenden
wo und die meiſten, etwa 63 Prozent, i
für die Streikenden günſti ausgefallen ja, ſie haben a edie Sympathien 77 a e en u e z

ä unen. an kan Sr ehrlos bezeichnen, und der Schaden für d ie

Jndußtrie iſt nicht allzu groß. Von 2000 900 000 Arbeitstagen
ſind etwa 1 250 000 verlorgen gegangen. Herr Kollege Schrempf
wünſcht die Ubſchaffung der Streiks urch obligatoriſche Eir igungs
ämter. Jch wünſche zwar auch Mittel und Wege zur gütlichen
Einigung, halte aber Herrn Sckrempfs Verlangen für utopiſch.
Dagegen iſt eine Arbeitervertretung im Sinne der Februarerleſſe
notwendig. Geſonderte Arbeite organiſationen ſind urerläßlich,
So brauchen wir eine Verſicherung gegen Adrbeitsloſigkeit, Für
ſorge für die Witwen und Waiſen der Arbeiter u ſ w. Vor
allem muß auch das Wohnur gselend der großen Städte beſeitigtwerden. Auch die ſitliche Erziehung der Juden (türn iche
Je der Jugend iſt von nicht zu überſchätzendem Wert.

ch appelliere an das Gewiſſen aller Stände, mitzuwirken an
n dan der Sozialreform auf ſittlicher und chriſtlicher

rundlage.
peg r. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.) möchte anregen,

daß Deutſct laad endlich der inte natioraſen Union zum Schutze
des ge verblichen Eigentums, der ſog. internationalen Patentunion
beitrete, der außer Deutſchland zur Zeit mr noch Ru land richt
angehört. Redner geht dann noch auf einige Mä gel des Ge
ſetzes gezen den unlauteren Wettbewerb ein und fuhr aus ſeiner
Ecfahrung eine Anzahl Fälle an, die die Urzulänglichkeit dieſes
Geſetzes beweiſen. Er hält eine amtliche Ueberſicht über die bis
herigen Werkungen dieſes Geſetzes für ſehr angebracht.

Ab. Böckel (wild. Antiſ.) befürwortet die Einrichtung einer
deutſchen Nutionalbibliothek.

Abg. Hafſe (natl.) lenkt die Aufmerkſamkeit des Hauſes au' die
Südpolarforſchung, die bieher nur vor privater Seite begonnen
und gefördert worden iſt. Als erſte Rate zur Ausrüſtung einer
Südpolarexpediion würden 200000 M. genügen. Das Reich
darf ſich ſolchen moraliſchen Ver pflichtungen nicht entziehen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erwidert dem Abg. Müller,
daß die Regierung lebhaft wunſcht, Deutſchland möchte der inter
nationalen Paſentunion beitreten. Die Verhandlungen werden
wohl bald zu einem günſtigen E gebnis führen. Was das Geſetz
über den unlguteren Wettbewerb ar betefft, ſo iſt dies ja roch
neu und die Rechtſprechung daher voch nicht überall gleich äßig
und ſicher. Das wiſſenſchaftliche Bedürfnis einer Sü polexpedit on
wird vom Herrn Reichs'anzler an rkannnt, ſie iſt ader noch nicht
Gegenſtand der Beratang bei den verbündeten Regierungen ge
weſen. Die Koſten würden 1100000 M. betragen, die auf fünf
Etatsjahre zu verteilen wären. Auch England und Amerika de
reiten ſolche Expeditionen vor, ſo daß dieſe drei dann konzentriſch
vorgehen könnten.

Abg. Horn Sachſen (Soz): Geſtern iſt ſo viel für die Inter
eſſen der Weinproduzenten geſprochen wo den. d meine, was
dem eiven recht iſt iſt dem anderen billig: die Arbeiter haben
genau das gleiche Recht auf Wahcung ihrer Jatereſſen. Jch will
heute u ſpeziell auf den Schatz der Arbeiter in Glas hütten
und Porzellanfabriken eirgehen. Die Glagir duſtriellen
haben ſtets geleugnet, daß ihre die Geſundheit der Ar
beiter ſck ädige, aber durch die Prox s werden derartige Bebaup
tungen täglich widerlegt. Ich verweiſe auf die Broſchüre des
Genoſſen Schönlanrk, der den Nachweis geführt hat, wie ſchlimm
es z. B in den Quecknlberſpiegelbelegen ausſieht. Die ſanitären
Vrkältniſſe in den Glaehütten find geradezu jammerooill.

In olge der ſchlechten Vnilaion des ſtets vorba denen
Schwifeldunſtes und des Uſch nſtaub-s find Rheumatis nus,
Kitarrh, Schwindſacht unter den Arb itern außerorentlich ver
breitet. Die durchſchnittliche Lebensd uer der Arb'iter in di ſen
Beirieben beträat nach einrer Statiſt k 35 Jahre (Hörr! hört! rei
den Sozialdemekraten). Ebenſo ſch echt ſteht es mit den wirt-
ſchaf lig en Sch e tz der Arbeiter. Die Arbeitsord nungen enthalten
oft Beſtimmungen, die geradezu ungeſetzlich ſind. So ſollen
Stulden an d m Kantinenwirt bei Lö unz de Arbeitsverhältn ſſes
mit der Loh nouszadlung verrechnet werd n, ob, leich die G werbe-
ordnung beſtimmt daß der Lohn in ſolchen Fällen ſo ort und
ohne Nbzug ausbe ahlt werden muß. Redner fuhrt noch eine
Arzahl ähnlicher Fälle an, die bew'eiſen, wie die Unternehmer
ſeibſt die we igen zum Schutze der ürbeiter erlaſſenen Beſtimmnn-
gen m ßachten.

Jch will auch darauf hinweiſen, daß die Jnnehaltung der
Sountagsruhe in Glashütten und Porz'llanfabriken viel zu
wünſchen üdrig läßt. Auch die Arbeiter haben das Recht, ihre
Intereſſen zu wahren. Verkümmern Sie ihnen das Koalitions
recht, ſo nehmen Sie ihnen die Möglichkeit, ſich gegen ſolche Zu
ſtände zu wehren (Bravo b. d. Soz.) 4Abg. Hoch (Soz.): Der bisheri,e Verlauf der Debotte über die
Sozialpol tik hat ergeben, daß eigentl ch Niemand außer Herrn
von Stunm und et va der Rechten vollſtändig das it einverſtanden
iſt, wie die Regierung Sozialpolink treiot. Trotzdem erklärte ab r
Graf Po adowsky, daß k ine irſache zur Un,ufri denb it vorliege,
und daß der Staat nicht Alle zu befriedigen vermöge. Darin
ha er Recht, was die v ergeblichen Bemühungen anlangt, die
Soſialdemo'rat e zu vernichten. Die Arbeiter aber wiſſen genau,
was ſie vom Staat zu fordern daben und beſtehen darauf, daß
er ſeing Verſorechungen auch erfüllt. Wenn aber auch die be
ſcheivenſten Forderungen nicht erfüllt werden, haben
die Arbeiter wohl Grund zur Unzufriedenheit. Alle
Parteien des Hauſes ſtimmen z. B. darin überein daß die
Gewerbeaufſicht an ſin eine ſehr ſegensreiche Einri tung
iſt. Um ſo weniger begreifen es die Bauarbeiter, daß ſie
roch immer von der Gewerbe fſicht ausgeſchloſſen find. Sie
ex ſtiert ſeit 1878; im Jahre 1890/91 wurde ihnen verſprochen,
ſie unter Gewerbeaufficht zu ſt llen, da 1878 an Bauarveiter noch
nicht gedicht werden war; aber das Verſprechen wurde noch
immer nicht erfüllt. Die Polizei hätte vun wenigſtens die
Pflicht, ſür die Ausführurg der Schutzbeſtimmungen zu ſorgen;
aber das thut ſie in keiner Weiſe. Das ganze Geſetz iſt leider
nur Buchſtabe gebli- ben. (Sehr richtig! b. d. So Hierüber
wird in allen Berichten der Gewerbein pektoren eng gefünrt
und ſelbſt Herr von Stumm hat anerkannt, daß die Poli i die
ihr in dem Geſetz zugewieſene Lufgabe nicht erfüllen kann.

ſerzu getört ein ſachverſtändiges Auge. Ein früherer
Nnter pprer hat aber die Sachkenntnis nicht. (Sehr richtig! bei

en Soz.)
Jn tinzelnen Städten ſind zwar beſondere Beamte dafür ein

geſ tzt worden, aber e ne ſo verſ L windend geringe Anzahl daß ſie
nich ins Ge vicht fällt. Dir betr. Arſchnitt des Unf.Verſ Ge
ſetz s iſt ja nur auf unſer Aaregung hin entſtanden Jm erſten
Entwurf fand ſich dieſer Punkt gar nicht, iſt zwar ſchließ ich auf

ger ommen wor'en, aber nicht garz in unſerem Sinne, weshalb
wir dagegen ſt mmten. Es war faiſſch, die Kontrolle und die Aus
führung des G ſetzes den verufszenoſſenſchaften zu überlaſſen,
al o den Unternehmern ſelbſt. Was aber da geleciſtet worden iſt,
iſt ein reiner Hohn auf die Urfallverhütung. (Sihr
rick tig bei den So ialdemokraten.) Arf jeden Kortrolleur kommen
1638 Betriebe mit 69090 Arbeitern. Auf jeden Betrieb fallen run
mehrere Bauten, wag muß a ſo die U-zulänglichkeit der Kontrolle
zugeben. J den letzten 10 Jahren haben die Unternehmer nicht
einmal den guten Willen gezeigt, etwas zu thun. Sie haben
alles verſaumt. Jch will dis reichliche Material, das io
meine Behauptungegn habe, hier richt ausführlich vortragen.
iſt aver der unterbreitet worden ſie muß es kennen.Dem Präſidenten de Reiche v rſicherungsamtes, Herrn Dr. Bödicker,
iſt z. G. eire Denkſchrift der Dresderer Bauarbeiter üoerreicht
wo den, worceuf hin er verſprach, perſönlich alles zu thun, was
in ſeinen Kräft n ſtände. rrit er die Zuſage noch ſchriftlich
wi derbolt hat, iſt nichts geſchehen. Ebenſowenig Erfolg harte
eine D putation beim Reſchskanzler.

Ene Uebe ſicht über die Lerhältniſſe auf den Berliner Bauten
ſagt zur Herüge, wie die Sachen ſtehen. Dabe beſtehen doch hier
große Bauarbeiterorganiſationen, die mit den Mißſtänden, ſoweit
es mö lich iſt, aufgeräumt haben. Herr v. Poſadoweky hat ſelb
her im Reichstage erkiärt: die Zuſtände im waug werbe ſin
ſch echt, die Klagen durchaus berech igt. Wir werden don Reichs
wegen eine Aufforderung an die Ein elrezierungen ergeh'n laſſen
zur ſtrengeren Durchführurg des Geſetzes. Das klingt echt
arbeit rfe ugdlich. Aber wenn die Einzelregierungen e was hätten
thun ſollen, warum haben ſie es nicht längſt gethan Des Recht
da u hatten ſie ja ſtets. (Sehr richtig bei den Sozialden okrater).
Vrſuche ſind ſa g macht worden. Aber das 4 nicht. Es
muß mehr geſchihen! Was hat die preußiſche R gierung ſeit dem
Er uchen des Herin Staatsſekretärs geihan J habe den Etat
vergeblich ſtud ert und nichts gefunden, was für die Durch
führung des Heſetzes geſchehen mäſe. Mit der Ueberweiſung an
die Ei zelregierungen hat der mag üble Erfahrungen r
Die ſtädt ſchen Verwa tungen könnten da beſſer eingreifen C

wenige Felle. Was die Arbeiter brauchen und verlangen, das iſt
genaue Kontrolle überall.

Wir ſollen Vertrauen zur hohen Regierurg haben Wir
hatten es. Aber trotz jener Urterredu-g mit dem Direktor des
Reich geſur dheitsamtes war in dem Entwurf jener Noobelle vor
all dem was verip o hen wor en war, nicht die Rede. Und die
Anträge, die in der Kemwiſſion dem entſprechend von dem Sozial
demokraten geſtellt wurden, wurden ſämt ich abgelehnt. as
Verlangen vach einer ſtrengen Beauffichtizung der Bau und Ar
b iteplätze, der Gerüſte u. ſ. w. ſt durch einen Zu des Reichs
tages der Regierung vorgelegt worden und Bebel erklärte: An
geſichts der geradezu u g heuerlichen Thatſachen, die eine Petition
des Arbeiters Joſeph Fiſcher qus München aufdeckt, müſſe die
ſelbe dem Rei skanzler als Material zu einer künftigen Aende-
rung des U nalloe ſicherungsgeſetzes überwieſen werden. An dieſem
Taje traten die Redner der verſchie erſten Par eien zuſammen und
erklärten ſäntlich ihr Ein verſtändnis mit dem Jnhalt der
Petitiogn. Und was geſchah h erauf, rachdem der An rag Bebel
einſtimmig angenommen worden war? Der Reichskanzler ver
anlaß.e, daß eine Krhebung angeſtellt werde.

Bei dieſer Erh bung werden die Arbeiter überhaupt nicht
gefragt, eber ſowe ig diejenigen Städt verwalturger, von d nen
die Arbeiter die Einführurg einer Bauaufſi tm erzwungen hatten;
gefragt wurden lediglich die Berufsgenoſſenſchaften, von
denen man wußte, daß ſie nicht helfen wollten.

Durch einen derartigen Wo erſtand gegen eine ſo ſelbſtverſtänd-
liche Forderung zeigt die Regierung ja nur, wie es mit ihrer
Fürſorge ſü de Arbeiterklaſſe beſtellt iſt Und da ſage darn der

er Staateſekretär wieder: De Leute ſiad nur unzufrieden, weilſie gar nicht wiſſen, wie zufrieden ſie eigentlich ſein ſollten
(Ledh. Beifall b. d. Soz)

St ateſekretir Graf Poſadowsky erwidert dem Abg. Hoch,
er habe bereits in der vorigen Seſſion erklärt, daß auf dieſem Ge
bite erhebliche Mißſtände vorliegen. Aber mit dem Rundſchreiben
an die Rezierungen, da ſich ſehr detailliert mit aller Einz'lfra ren
beſchäftigt ſei ales geſchehen, wis rach L ge der Sache geſchehen
konnte. Die Ausführung ſeit Sache der Enzelregie ungen. Die
Herren von der Sozialdemokratie mögen zunächſt einmal das Re
ſultat ſei s Rundſchreihens abwarten.

Abg. Augſft (Südd. Volksp.) fragt den Staatsſekretär, was die
Regierung gegen den Mangel an ländlichen Arbeitern zu unter
nehmen gederke.

Staateſekretär Graf Poſadowskhy ſieht nicht ein, wie ſo etwas
von Rech's wegen geſchehen könne.

Abg. Albrecht (Soz.): Wenn Herr Stbcker geſagt hat er
fich, daß wir Sozialdemokraten nicht mehr ſo revolutionär

nd, ſondern mehr reformator ſch handeln wollen, t könnte i
mit Recht ſagen, der garze Reiche tag ſcheint ſozialdemokratiſ
werden zu wollen. (Heiterkeit). Es war ja hier ein förmlichesWenlaufen bei allen Parteien um die Gunſt des armen Mannes.

So ungefähr aber war das auch vor 3
fektionsarbeiterſtreik. U d heute? Da herrſcht das gleiche
Elend in der Korfek. ionsinduſtrie wie vor 3 Jahren.

Redner giebt nun ein Bild der Zuſtände in der Konfektions-
branche. Die Arbeitszeit beträgt teilweiſe 16 Stunden, ſo meldet
der Gewerbeinſpektor aus Ofpreufßen. 25 Prozent aller Krank
heiten in dieſer Jnd ſtrie find Krankheiten der r

unUnd das iſt noch zu wenig ich bin Fachmann man
da gut 50 60 Proßent annehmen. Die Verordnung der R'gie-
rung hat ihren Zweck nicht erfullt; ſie trifft nur die grbßeren
Werkſtätten und bewirkt, daß die Arbeit aus dieſen in die Heim-
arbrit übergeführt wird. Ein Unternehmer n nur 120
bis 140 männliche und we biche Arbeiter in Werkſtätten, etwa
400 in Hrimarbeit. (Hört! Hört) Herr von Poſadowsky hat
ein allmähliches Vorgehen in der Soy alreform empfohlen; wenn
e dasſelde Tempo einhalten ſollte wie in der Konfektions

Induſtrie, dann werden allerdings noch Generationen in
Elend verkommen. Redner tadelt ſodann die Art, wie im
all gemeinen der Bericht abgefaßt wird. Das Deut'che Reich ſollte
wahrlich im ſtande ſein, die Berichte den Abgeordneten gedruckt

eigentlichzugehen zu laſſen damit ſie ſehen, wie es den Arbeitern
geht. (Zravo! bei den Soz.)

Abg. Schwartz (Soz.) tritt der Behauptung des Abg. Moeller

nzelne
Städte baden ja darin etwas gethan aber das find verſchwindend
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don dem der Lübecker h I Gedie Lübecker Arbeiterſchaft ve ficht Recht lediglich mit
onnenheit und Ruhe. Wie es aber mit dem Terrorismus der

übecker Arbeitgeber ſteht, dafür nur ein Beiſpiel: Ein Former
giebt auf ein Angebot hin ſeire Stelle 5 um die neue anzu
nehmen. Sein neuer Brodherr erhält darauf ein Schreiben vom
Lübecker Arbeitzeberverband, worin ihr aut gegen wird, inner-

dreier Monate den Former zu entlaſſen, weil er ohne
eden Grund die alte Arbeit verlaſſen hätte tört Je das hier Terrorismus oder nicht. Herr
taatsſekretär? (Sehr gut! rechts).
Der Arbeitgeberverband hat als ſchärfſte Waffe einen Arbeits

nachweis geſchaffen. Als Schreiber fungiert in dieſem ein Po-
lizeiwachtmeiſter, der die Lübecker Arbeiterſchaft in wahrhaft bru
taler Weiſe behandelt. Nun, die Lübecker Arbeiter werden den
Upternehmern ſchon zur gelegenen Zeit die Richnung präſentteren.(Sehr gut bei den Sozialdem.) Der Abg. Möller da behauptet,

daß die Weigerung von Formern, die Modelle einzuformen, es
einer Reihe hannöverſcher Fabriken unmöglich gemacht hat, zu
rechter Zeit zu liefern. Jch gebe das zu doch hat der Former-verband beſchloſſen, künftig von einer Zurückweiſung der Modelle
abzuſehen, weil hierdurch nur die Kämpfe der Arbeiter erſchwert
werden. Daß eine neue Seemannsordnung uns in dieſer
Saiſon noch nicht zugeben ſoll bedauere ich ſehr. Die Frage iſt
längſt ſpruchreif. Schon 1897 hat Herr von Bötticher erklärt,
daß die neue Seemanns ordnung fertig geſtellt ſei und ſich auf
dem Wege zu den verbündeten Regierungen veſinde. Wohin kom
men wir denn, wenn chtige Vorlagen ſo auf die lange Bank

werden. 44000 Seeleute warten ſeit Jahren auf dies
eſetz. (Beifall b. d. Sozialdem.)
Die Diskuſion wird hierauf geſchloſſen, der Titel „Staats

ſekretär“ bewilligt.
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr.
Tagesordnung 1) Antrag Hompeſch (Zentrum) auf Aufhebung

des ſuitengeſetzes, 2) Fortſtzung der Beraturg des Ar tragse
Agſter (Soz) beir. die obligatoriſche Einführung der Gewerbe
gerichte. 3) Antrag Rickert auf Abänderung des Reichstage wahl-
rechts, 4) Antrag Heyl (natl.) auf Einſetzung einer Reichskomwiſſion zur Beanicheiguny der mehreren Staaten gemeinſamen

Woſſerſtraßen.
Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhaus wurde am
Dienstag die erſte Leſung des Etats beendigt und dieſer
ſelbſt der Budgetkommiſſion überwieſen. Zuerſt hielt der
Abgeordnete v. Zedlitz, der Mitarbeiter der Stuwmſchen
Poft und deshalb Zeitungsgeheimrat genannt, eine lange
Rede. Mit dreiſter Heißſpornigkeit vertrat er alle die
reaktionären Maßnahmen der Regierung, beſonders des Herrn
von der Ricke. Seinen Haß gegen Freiſinn und Sozial
demokraten ließ er bei Beſprechen der Beſtätigungsfrage in
den Fällen Kirſchner und Singer die Züzel ſchießen. Jhm
ſekundierten die Aog. von Staudy und Dr. Heydebraud
und der Laſa aus der konſervativen Partei, die beſonders
die Au?weiſungspolitik und das Vorzehen gegen Profeſſor
Delbrück verteidigten. Es iſt eben nichts ſo rektiorä als
daß es nicht den vollen Beifall dieſer in der Landratéekommer
verſammelten Geſellſchaft färde. Auch die Nationalliberalen
gebärden ſich im Landtage ſehr chauviviſtiſch und regierungs-
freundlich, kaum daß Herr v. Eynern ein paar milde Be
merkungen gegen den Schießerlaß Rickes und die Nicht-
beſtätigung des Berliner Oberbürgermeiſters wagte, kaum
daß ſich der nationalliberale Schmieding ſchüchtern gegen
den Antrag Kanitz und allzu große Begehrlichkeit der Land
bündler erklärte. Die Oppoſition vertrat nur Abg Eugen
Richter, er ſagte der Regierung ein paar treffende Wahr
heiten, aber auch er hatte keinen beſonders guten Tag.

Wie Herr Reinhardt Echmid dementiert. Jn
einer feierlichen Erklärung hat es der zweite Vizepräſident
des Reichstages in Abrede geſtellt, daß die Muteilungen
über den Empfang des Reichstagspräſidiums bii Wlhelm II.
von ihm ausgegangen ſeien. Jezzt ſchreibt die Freie Preſſe,
unſer Elberfelder Parteiorgan:

„Trotz des formellſten Dementi des Herrn Reinhard Schmidt
ſtammen don ihm die Ausführungen der hieſigen Neueſter Nach
richten. Damit iſt allerdirgs noch nicht geſagt, daß Herr
R. Schmidt die betreffenden Aeußerungen bei der Audienz d s
Kaiſers wörtlich gethan hat. Auch hier in Elberfeld hat er es
an und zwar am 5. Jaruar in einer Verſanmlung des hie-
iger Lib ralen Bürgervereins, an welcher, außer Herra R. Schmidt,
ca. 23 Par ei er oſſen teilgenommen haben.“

Da ihm 23 Zeugez gegenüdergeſtellt werden können, wird

e e rer

Parlamentariſche Redefreiheit. Die Lorbeeren des
Küraſſiers auf dem Praäſidentenſtuhl des Reichstages und
des „grüne Jungen Frege haben den Junker Kröcher im
Dieiklaſſenparlament nicht ſchlafen laſſen. Geſtern bereits
berichteten wir, daß er den Ausdruck „Eiertanz“ übrigens
ein von dem großen Dichter Söthe geprägtes Wort) für
unparlamentariſch erklärte. Die Blamage war eine
gründliche; ſelbſt die eigenen Parteigenoſſen konnten ſich das
Lachen nicht verbeißen. Die tragikomiſhe Szene ſchildert der
Parlamentsbericht des Vorwärts wie folgt

Abg. Richter (Frſ. Vp.): Ich bin heute von den Herren
M niſtern m ßverſtanden worden. J ha'e darauf hingew'eſen,
daß es preußiſche Tradition ſei, daß man von der Waffe wnähſt
in ſchonendſter Weiſe Gebrauch macht. Herr v. d. Recke ſagte
darauf (Glocke des P äſidenten.)

Präſident v. Kröcher: Das iſt richt perſönlich. Sie dürfen
im Rahmen einer perſö liches Bemek ng nicht ſagen, was andere

erren ſagt haben, ſondern Sie dürfen nur richtig ſtellen, was
ie ſelbſt geſagt haben.
Abg. Richter (fortfabrend): Gewiß, Herr Präſident! Meine

Darle, ungen über die Vorgönge in betreff der Beſtätigung des
Berliner Oberbürgermeiſters ſtützten ſich nicht auf Zeitungsnach-
richten, ſondern auf m d s Kabinetté rats v. L canus,
die ich hier r habe. Der Migſſter hat ſie hier als völlig
unbeglaubigt hir geſtellt, er hat ſich gehütet, ſie als unwahr z beeichner. (Glocke des Hraſteenten) Wenn er keine beſtimmte

uskunft darüber geben wollte ſo hat er damit auch nur einen
Eiertanz aufgeführt. (Glocke des Präſidenten.)

Präſident v Kröcher: Jch rufe wegen dieſes Ausdruck s, den
er gegen den Herrn Mmiſter gebraucht hat, den Abg. Richter zur
Ordnung Beifall rechte Unruhe links.)

Abg. Richter (fortfabrend)): Dann bitte ich auch den
Herrn Miniſter zur Ordnung zu rufen (Glocke des Praß
derte y da er denſelben Ausdruck georaucht hat. (Glocke des P. äſi-
enten.
Präſident v. Kröcher: Wern Herr Richter ſich über den

O dnunzsruf des Praſidenten beſchwert füht hat er in der
Geſchafisordnung das Mittel, ſi d zu ſeinem Recht zu verhelfen.
32 kann er aber nicht im Rahmen einer perſönlichen Be
merkung.

Abg. Richter (fortfahrend): Dann bitte ich zur Geſchäfts
ordnung, den Herra Miniſter auch zur Ordnung zu rufen. (Gocke
des Präſidenten.)

Präſident v. Kröcher: Sie können das in einem beſonderen
Antrage verlangen Ich ſelbſt have jene Aeußerungen des Herrn
Miriſters nicht gehört.

Abg Rickert (zur Geſchäftsorduung): Dann b'tte ich aus dem
ſtenograpeiſch en Bericht feſiſt llen zu laſſen, daß der Miniſter ſich
de gy karlamentariſchen Ausdruckes gegen mich bedient hat.

nruhe.
Präſident v Kröcher Die Schriftführer teilen mir mit, daß

der Weiriter ellerd eng Herrn Richter gegenüber von eiren Eier
tanze geſprrchen habe. Ich habe zu der Z'it das Präſid um nicht
gifuhrt. Se ſehen alſo, daß de Anſichten des Präſidenten
und des Vizepräſidenten über die parlamentariſche Zu
läſſigkeit von Worten auseinander gehen konnen. (Schal
lendes Gelachter ünks

An ſeinem 80. Geburtstag will Fürſt Hohenlohe
aus ſeinem Amte als Reichskanzler ausſcheiden. Das wäre
am 31. März 1899. Nun Köller vor

Der Miniſter des Geiftes und Prof. Schmol-
ler. Die Köln. Volksztg. berichtet: Jm Oktober haben
im Kultusminiſterium unter perſöslicher Leitung des Miniſters
Konferenzen der ſämtlichen R koren der preußiſchen U zi
verſt äten ſtattgefunden. Dort wurde auch über den Un-
fleiß der Siudenten, namentlich der Juriſten geſprochen
Dabei ſagie Profeſſor Schmoller: Der U fleiß wird nicht
aufhören, ſo lange es preußiſche Miniſter giebt, deren erſte
Frage bei der Vorſtellung j ingerer Beamten iſt: „Jn wel
chem Korps ſind Sie geweſen?“

Answeiſungen und kein Ende. Aus Oberſchleſien
find in der letzien Tagen aus gewieſen worden

Der Gaſt wirt Julius Kaöpfelmacher, moſaiſch, mit
ſeiner Ehefrau und 5 Kindern, zuletzt in Koblau; die Amme
Chr ſtine Repa, katholiſch, zuletzt in Koblau; der Gruben
arbeiter Johann Skoin'ica, katholiſch, zuletzt in Koblau;
der Tiſchler Franz Blah katholiſch, zul tzt in Hultſchin
Sämmtliche Ausgewieſenen ſind öſtreichiſcher bezw. ungariſcher
Nationalität. Aus Baden wird von Aus weiſungen italieniſcher
Arbeiter berich'et.

Der Boman einer Verſchwörung.
Von A. Ranc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.,

171 Nachdruck verboten.)„Jch habe Jhren großen, häßlichen Guitarreſpieler aufgeſucht,
wie für ſolche Fille verabredet war, wenn mir etwas Unerwarte
tes paſſirt. Jch habe ihn auf der Place d'Urwes gefunden und
ihm eine Decime gegeben. Am Abend hat er, bevor er in ſiine

erberge ging. vor meinem Hauſe geſpielt. Ich habe ihm ein
ünfzehnſous ſtück in ein Pap er gewickelt hinuntergeworfen, auf

dem ich Sturde und Ort der Zuſammenkunft, die mir der alte
Herr angegeben hat, aufſchrieb.“

„Das ift gut, Juliette das genügt.“
„O, er iſt häßlich mit ſeirem wirren Kopf und dem großen

Bart, der dreiviertel des Geſichts bedeckt. Warum rafiert er ſich
nicht! z Sie mirx, Louis, iſt Jhr Bruder dieſes Mannes
auch ganz ſicher

Louis Rog ereuil lächelte ohne zu antworten.
Adieu, Juliette,“ ſagte er, „es iſt elf Uhr vorbei. Viel Glück

und ſeien Sie vorſichtig! Mein Bruder wird Jhren Brief heute
noch haben.“

Und ſchnell ging er hinaus.
Juliette ſah ihm lächelnd nach. Daun kleidete ſie ſich an,

nahm ein Gebetbuch und Jns fort. Sie ſt eg den Boulevard
bis zur Höhe von St. Hilarius hinan und betrat die Kirche in
dem Augenblick, als das dritte Lauten zur Meſſe ertönte.

Als Juliette in die Kirche trat, waren ſchon viele Leute dort
denn die Gläubigen lieben die Mittagsmeſſe; die Stunde liegt
ſehr bequem, außerdem iſt es eine ſtille Meſſe, die infolgedeſſen
nicht lange dauert. Ferner kör nen die Damen in großer Toilette
irgehen, was bei einer früheren Stunde nicht wohl angeht.

iteßlich ift die Zwölfuhrmeſſe die der eleganten Welt in
St. Hlarius voch mehr als anderswo, weil die Kirche zu den
ariſtokratiſchen Vierteln der Stadt gehört.

Juliette gelangte, ohne von jemand bemerkt worden zu ſein,
bis zur Kapelle der Jungfrau. Der Ort der Zuſammenkunft
war gut gewählt, denn die Kapelle liegt in einem Winkel, und
von den übrigen Teilen der Kirche aus kann man nicht ſehen,
was dort vorgeht. Sich nähernd erkannte D tette den alten
Herrn, der vor einem Pfeller im Quergang kniete

Er trug nur andere Beinkleider und einen Rock a la francaise,
Seidenſtrümpfe und Schuhe mit ſpisen Schnallen. Mit ſeinen
gepuderten Haaren und der kahlen Platte, die wie eine Torſur
ausſah, hatte er faſt das Aeußere eines würdigen Geiſtlichen.

Guitarre auf dem Rücken verrichtete vor der Madvona ſeine An
dacht und wurmelte ſeine Gebete in einem italreniſchen Dialckt.

Dieſer Muſikant war ſchon vor der Ankunft des alten Herrn
dort; ſeit dieſer ihn forſchend angebl'ckt hatte, rüh te er ſich nicht
mehr. Er hob nicht einmal den Kopf, als Jutieite den Stuhl
neben ihm einnahm. Sie ſetzte ſich ſo, daß ſie keine der Be
wegungen des alten Herrn aus den Augen verlieren konzte und
las mit ſcheinbarer A dacht m ihrem Gebetbuche.

Nach eipizen Mi uten gab er ein Zeichen, in den Beichtfſtuhl
einzutreten, der abgerutzt war. Jn demſelben Augenblick erhob
ſich der Jtaliener und verließ nach mehreren Bekreuzungen die
Kapelle. Der alte Herr folgte ihm bis zur Thür mit den Augen.
Er hatte zuerſt etwas Argwohn geſchöpft; aber gewiß war der
Mann un ein fahrender Sänger; Ausſehen, Haltung, Kleidur g
und Gang waren ſo, daß man ſich nicht irren konnte, und der
alte Herr, der ſeine Pariſer Polizei genau kannte, entſann ſich
keines einzigen in derſerben, der ſich mit ſolcher Vollendung hätte
in die Haut eines anderen ſtecken können. An einen Agenten aus
dem Orte dachte er nicht einmal.

Nun trat der alte Herr in den Beichtſtuhl und ſetzte ſich auf
den Platz des Prieſters. Die einfachſten Mittel ſind die beſten,
und ſo war er ſicher, für die Dauer der Meſſe nicht geſtört zu
werden. Er konnte ganz nach Belieber ſprechen, ohne belauſcht
zu werden. Als er das Brettchen hochzog, das in den Beicht
ſtühlen den Prieſter von ſeiven Beichtikindern trenpt, und als
ſein joviales Geſicht hinter dem Gitter erſchien, konnte Juliette
ſich des Lachens kaum enthalten.

Bater Jacotin, denn er, Jecotin genannt Ppette, der rechte
Arm Fouches, war es, ſagte ſchnell:

„Fürchten Sie nichts, ich bin nicht gekommen um Jbnen die
Beichte abzunehmen; im Gegenteil, ich will J nen mein Herz er
öffnen und verlange nichts dafür, nicht einmal die kleinſte Aus
kunft. So hören Sie mich wohl an, wir hoben nur wenige
Minuten. Jch bin ein Freund; weshalb ich Jhr Freurd bin, in
welchem Intereſſe ich handle und wodurch ich das erfahren habe,
was ich Jonen ſagen werde, iſt weniger wichtig. Es gert t daß
Sie aus meinen Worten Nutzen ziehen. ie müſſen bemerkt
haben, daß Sie ſeit gruiger Tagen mehr überwacht werden, als

Jhre Freunde ſind in Gefahr. Man will ſie in eine
alle loden.“See Jacotin machte eine Pauſe und nahm eine Prieſe.

Juliette regte ſich nicht. Jacotin fuhr fort:
„Wenn ich ſage, Jhre Freunde, ſo wiſſen Sie, von wem ich

ſprechen will. Es ſind in Poitiers zwei höhere
angekommen der eine iſt derjenige, den Sie geſtern geſehen

t er Jonen nicht ſeinen Namen genannt Sie art-Souen Zur Vilr gut. Dieſes Mißtrauen entzückt mich es

Die Kapelle war leer, nur ein fahrender Mußkant mit ſeiner

in ein lles Nichts b dien nunmehr wohl würdevo chts Außergewsöhuliches iſt es, wie die Erfurier
Tribüne mitteilt, in dem Staate SchwarzburgSonder? hauſen,
daß der Landrat einem Bürger das Betreten einer beſtimmten
Gaſtwirtſchaft für eine beſtimmte Zeit verbindet. Jun Groß-
breitenbach wurde zwei Arbeitern eine Wirtſchaft verboten.
Als ſie eines Tages aus der Arbeit heimkehrten und im

des betr ffenden Geſchäftes vor dem ſtrömenden Regen
chutz ſuchten, wurden ſie von einem Gendarm denunziert

und erhielt vom Landgericht je 14 Tage Gefängnis zu
diktiert. Das ſind ja wahrhaft ideale Zuſtände! Auf nach
SchwarzburgSondershauſen, Herr v. d. Reckel Dort giebt
es noch recht viel zu lernen.

Kein einheitlicher Ladenſchluß. Jn der Novelle
zur Gewerbeordnung welche jüngſt dem Bundesrat zuge
gangen iſt, iſt für Geſchäftsangeſtellte eine zehnſtündige,
ununterbrochene Ruhezeit und einſtündige Tiſch-
eit, falls außerhalb des Geſchäfts geſpeiſt wird, vorgehen Ausnahmen werden für Weihnochten, zur Javentur e.

zugelaſſen. alls zwei Drittel der Geſchäftsinhaber es be
amragen, ſoll von der Ortsbehörde ein obligatoriſcher Ge
ſchäftsſchluß von 8 Uhr abends bis 6 Uhr morgens mit dem
Verbot des Hauſierhondels während dieſer Zeit verfügt
werden können. Die Geſchäftsinhaber ſollen danach befragt

von einer Befrazung der Angeſtellten iſt nicht die
ede.

Der zweite allgemeine preußiſche Städtetag iſt
am Dienstag in Berlin zuſammengetreten. Den Vorſitz
führt Oberbürgermeiſter Becker-Köln, zweiter Vorſitzender
iſt der immer noch nicht beſtätigte Herr Kirſchner- Berlin.
Nach einem dem Fürſten Bismarck gewidmeten Nachruf
ftimmte der Städtetag einſtimmig und ohne Debatte dem
vom Hannoverſchen Provinziallandtag geſtellten Antrag zu,
der die Regierung erſucht, die Waſſerbauverwaltung
nicht dem Landwirtſchaft miniſterium zu überweiſen. Ueber
den Geſetzentwurf betreffend die Rechts verhältniſſe
der Kommunalbeawten referierte Stadtrat Mentzel. Breslau.
Er empfich't die Annahme einer Reihe von Theſen, die die
geſetzliche Regelung der Reliktenverſorgung mit Freuden be
grüßen und die Zulaſſung einer über das Maß der geſetzlichen Fürſorge r Reliktenverſorgung Kaet
durch ortsſtatutariſche Regelung, als durch Vereinbarung imEinzelfall befürworten. Die heſen werden mit dem Au

trage Zweigert ongenommen, der für die Anſtellung das
35. Lebensjahr und eine fünfjährize Dienſtzeit r

Das Reichsgericht gemaßregelt Jn aller Er
innerung iſt noch das drakoniſche Urteil, das von der Beu-
thener Strafkammer gegen unſern Parteigenoſſen Dylong
gefällt worden iſt. Tylong wurde wegen Verbreitung eines
poln ſchen Flugblattes zu eineinhalb Jahren Gefäng-
nis verurteilt. Das Reichsgericht hob das Urteil auf, indem
s r daß dasſelbe ſo viel Unfertigkeiten ent-
hilte, daß es nicht aufrecht ghalien werden könne. Dieſe
Begründung fand die lebhafte Zuſtimmung der freigeſinntenPriſſ, ſie veranlaßte auch den Juſtigminſſter, Bericht über

den Fall einzufordern. Der Präſident des mit Recht ſo ge
rüffelten Landgerichts war ein Dr. Wyezomorski. Dieſer iſt

unlängſt zum befördert worden.Leipziger Tageblatt und Reichsbote behaupten übereinſtimmend,
daß d eſe Beförderung eine Folge der Prüfung der Ange-
legenheit Dylong durch den Juſtizminiſter iſt. Trifft dies
zu, dann ſtellt ſich die Beförderung dar als eige Maß-
regelung es Reichsgerichts. Herr v Wyfzomireki wird,
wenn die Beuthener Strafkammer den Geneſſen Dylong
nochmals verurieilen ſollte und dann abermals Reviſion beim
Reichszericht eiagelegt werden wird, das Urteil des Land
gerichts zu kritiſieren haben, dem er ſelbſt vorgeſeſſen hat.
Von anderer Seite wird übrigens behauptet, daß Herr
von Wyszo mirski mit der Abf ſſung des Urtels nichts zu
thun gehabt habe und ſeine Beförderung mit der Angelegen,
heit in keinem Zuſammenhange ſteh. Herr v. Wy?zomirski
war früher übrigens Präſident des halleſchen Landgerichts

Der Große und der Kleine. Das 55 Jnfarterie
regiment, deſſen Stab gegenwärtig in Detmold liegt, ſoll

beweiſt, daß wan mit Jhnen arbeiten kann. Kurz, od er es
men nun geſagt hat oder nicht der Mann, der geſtern En
hren gekommen iſt, heißt und iſt der Direktor imP ioatdienſt des Herzogs von Rovigo. Benachrichtigen Sie die

Herren davon, wenn ſie es noch nicht wiſſen. Er iſt übrigens
nicht ſehr gefährlich; alles, was er bis jetzt ausgeheckt bat, iſt
der Befehl einer polizeilichen Kontrolle aller nicht in Poitiers
anſäſſigen Perſonen, die ſich augenblicklich im Orte befinden. Die
Polizti ommiſſare ſind denn auch ſeit geſtern unterwegs. Das iſt
nichts Neues, wie Sie ſehen, urd ich glaube gern, daß Jhre
Freunde wenn in der That welche in dieſer verdammten Stadt
herumlaufen, die das langweiligſte Neſt iſt das ich jemals ge
ſehen habe die Herren Polizeikommiſſare hübſch einwickeln werden.
Das alles wäre dann verlorene Zeit, und es käme nichts dabei
her aus. Auf Augenblicke iſt es mir, a's müßte es dahm kommen.
Jn jedem Falle verfahren Jhre Herren gut.

Bis jetzt ſollen 7 und Mehu noch auf ihre Koſten
kommen der andere heißt nämlich Mehu. Der iſt boshaft und
fähig. Benachrichtigen Sie Jhre Feunde, daß er im Kriegs
miniſterium iſt. Jch ahnte es, aber ſeit geſtern habe ich Beweis.
Er hat einen W an die Militärkaſſe eingereicht. Sie
können ihnen ſagen, e es derſelbe iſt, der einen Auftrag fürEngland hatte und der ſeitdem die Alliance“ r at. Pel
leicht iſt er noch nicht W „verbrannt“, weil er in denjenigen
ſeiner Berich e, die veröffentlicht worden ſind, vichts über die
Geſellſchaft der Philadelphen, deren Mitglied er war, geſagt hat.
Sie werden das, was ich Jhnen ſage, genau behalten, Er ſpielte
übrigens wahrſcheinlich Kontrepo lizei Er iſt ein Jueir man
hat zu jener Zeit nichts gegen die Philadelphen unternommen,
weil die Frucht noch nicht riif war, und man ſie ſich ertw ckeln
laſſen wollte. Und dann wenn Mehu ſelbſt die Philadelphen
nicht verkauft hätte, ſo würde das auch nichts beweiſen.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ein Glücklicher. „Darf man zu rer Verlobung

gratulieren, Herr Doktor?“ „Jawohll! ſie iſt geſtern
zurückgegangen.“

Wink. Hänschen erhält jedesmal von Großmama einen
Thaler, wenn er ſich hat einen Zahn ziehen laſſen ohne zu
ſchreien. Beim letzten Mal ſagt es Großmama, den Thaler betrachtend: „Großmama, der fast er viel feſter als die au

deren!“ (Megg. Bl.)
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Schöffengericht zu verartworten.

Da dieſe Maßregel durch ſtrateh überſiedeln
g Motiven nicht veranlaßt ſein kann, wird vermutet,

ß ihr politiſche Motive zu Grunde liegen. Detmold
liegt bekanntlich in Lippe, das in dem Fürſtenſtreit vor
läufig einen Sieg davongetragen hat. Da die Entziehung
des Militärs einen kleinen Staat fort empfindlich ſchädigt,

emewird tet, da 3r P ß es ſich um Maßregelung handelt.

Pudelmojeſtät. Wegen Abdruck des bekannten Ar
tikels mit duſer Ueberſchrift aus der Hardenſchen Zukunft
hatte der verantwortliche Redakteur des Nürnberger An-
zeigers eine Anklage lautend auf Kaiſerbeleidigung
erhalten. Die Nürnberger Beſchlußkamwer lehnte jedoch die
Eröffnung des Hauptverfohrens ab. Jetzt aber hat die
dortige Strafkammer den Redakteur zu einer Geldſtrafe von
100 M. wegen Uebertretung des 8 28 des Preßgeſetzes,
wonach der Abdruck beſchlagnahmter artikel während der
Dauer ihrer Beſchlagnahme unterſagt iſt, verurteilt Der
e de Artikel war damals vom Bexliner Gericht kon

ziert.
Wegen KRKaiſerbeleidigung hatte ſich am Montag

eine Frau, die Sch'oſſer Pauline Baikowki aus
Spandau vor einer Berliner Strafkammer zu verantworten.
Die Frau iſt eine Polin, und polniſche Frauen der niederen
Volks ſchichten verſtehen von der Politik noch weniger als
ihre Männer, deren ganzes politiſches Verſtändnis in einem
irregeleiteten Fanatigmus aufgeht. Zur Zeit der vorjſhrigen
r beſuchte die Angek a te eine gute „Bekannte“,
ſah dort ein Kuiſerbild an der Wand hängen und wurde
dadurch z eirem Ausbruch einer konfuſen Aeußerung über die
Poler politik veranlaßt, für welche ſie mit Worten, die eine
Beleidigung enthielten, den Kaiſer veravtwortlich machte.
Die „gute Bekannte“ entpuppte ſich nach längerer Zeit als
erbitterte e ſie ging zur Polizei und denunzierte. Auch
beſchwor ſie den Jnhalt ihrer Denunziatiecn. Der Gerichts

verurteilte darauf die Frau Baikowski zu 4 Monaten
efängnis.

Wegen Kaiſerbeleidigung und Verächtlichmachung
von u 1 en iſt die Nummer 15 des Nieder
ſchleſſiſchen Kourier in Bunzlau konfisziert worden. Eine
Hausſuchung nach dem Manuſkript verlief erfolglos.

Volizeiliches und Gerichtkiches.
g Freigeſprochen wurde Genoſſe Haas, Redakteur der

Mainzer Volkszeitung, der der Beleidigung des Demrechnvers
Probſt angeklagi war. Die Beleidigung ſo te in der Rede eines
S i atsan walts enthalten ſein, die Haas wiedergegeben

e.

g Schon durch einen Muſik-Automaten kann der
bürger liche Staat in Gefahr geraten. Jn Kalbe a. S. ſind, wie
die Halbe ſtädter Arbeiter Zeitung mitteilt, einem Reſtaurcteur
wei Platten ſeines Muſik utomaten konfisziert worden. Diee e enthielten die Melodien der Marſeillaiſe und

d7 Pfeilſchen Liedes: „Ein Sohn des Volkes will ich ſein und
leiben.
d e Geſchäftsbücher der Volksſtimme in Magdeburg

ßg am Sonngbend, vormittags 11 Uhr, in Gegenwart des Se
chaftsführers F. bian arböff et worden und demſelben um 3 Uhr

nachmittags desſelben Tages wieder zugeſtellt.

Unterm Zuchthanuskurs.
Der Bern ächigte des deutſchen Textilarbeiterverbandes in

antzmann, war des Verbrechens gegen
ewerbtordnung b ſchuldigt und hatte ſich vor dem

hm wurde zur Vaſt gelest,
während des Gautzſcher Spir nereiarbeiterſtreiks am 29. November
1897 abends nach 5 Uhr zu anbeitswilligen Arbeitern geſagt zu
haben: ſie ſollten in der Fabrik nicht arb-iten, das würde üble
Folgen haben. Glantzmann beſtritt entſchieden, eine derartige
Aeußerung gebraucht zu haben er habe nur zur Ruhe gemahnt
und darguf hing wieſen, daß dadurch der Streik bee prächtig
werde. Der 21 jährige Spinner Friedrich Paul Kühn erklärte als
Zeuge, daß er beſtimmt Glantzmann als den Sprecher erkannt
urd daß dieſer de inkriminierte Aeußerung ge han habe. Die
Spinner Bl. und D., welche an den fra, lichen mit dem
Angeklag en zuſammen geweſen, benätigen auf das eſtimmteſte
dir gaben Glantzmanng. Urteil: Zwei Wochen Gefäng
n
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Das iſt ganz was anuderes! Der Braunſchweiger Volksfreund iſt in L. ge, vortreff.iches Meterial zu dem argelün
digien Geſetzentwurfe betreffend den „Sch tz der Arbeite willigen“bahnbringa In die Hände der Redaktion gelangte folgende

Mitteilung
von den An dieHarzer Werke Direktion der d WerkeGark-nholz bei Blankenburg.Blank nburg Harz, 14. 5 88.

Die Arbeiter aus Hüttenrode und aus Neumark
ſind am 12. reſp. 16 d. Mts. wegen frechen Benehmens von hier
entlaſſen und ſind ſ. Zt. bei Herrn C. E Buchholz ſchriftlich

eweldet. Die elben werden ſeit einigen Tazen auf dem Ste n
ruch Diabas veſchäſtigt und bitte ich aher ganz ergebenſt, das

Nöſige hierüber veranlaſſen zu wollen.
Zur Erläuterung d s U iasbriefes ſei folgendes hinzugefügt.

Die beiden in der Mitteilung erwähnten Arb ter ſind wegen des
Lohnes mit ihrem Vorgeſetzten in einen Wortwea ſel
was niemand wundern wird, der die erbärm ich n Lodr verhaltn ſſe
der Steinbrucharbei er kennt, und haben kurz danach au'geöbet.
Sie ſind dann auf der Gewertſch oft Diabas in Arbeit Ftre r
wurden aber nach einer Zeit von 3-4 Woch n durch den Be
triebsführer gekünd gt auf Grund eiren gemei cha tlichen Vrrab-
redung der Herren Direktoren verſchiedener W erke. An dieſer
„Verabredung“ ſind vet iligt die Geſellſchaften Harzer Werke,
Gewerf chafti Diabas, Mox Meyerſt in Rübelander Kalkwerke,
Buchbolz und Mertens und noch einige kleine Firmen des Harz
bezirks, di wrhr oder weniger von den erſtgenannten fünf Firmen

abhängig ſine ektion der Harzer Werke in Blanfenburg hat natürlich
bei der G wo kſchaſt Diabas ſofort das „Rhitige herüber“ v ran-
laßt urd die beiden Arbeiter ſind ſofort auf die Straße g

rrorismus der b ſt t
e

Jſt das nicht T rrori äh.l chſteningefrutalſten, gem

Kaufhaus II.
Inventur

LKAV.

Art? Wo bleibt aber die „ſch “7 VBo bleibt der
Stoate anwalt iſt ganz was

Farteinachrichten.
Ein braver Parteigenoſſe, der Brauer Gottfr'ed

Becker iſt in Do imund im beſten Manves alter geſtorb Er
wirkie beſonders in der gewerkſchaftlichen Bewegung. 1895 kan
didierte er zur Stadtverſammlurg unterlag aber.

Zum Fall Müller. Der Geſchäf führer der Vollsſtimme
in Magdeburg, Gencſſe Fabian, erhielt eine Zuſtellung welchebeſagt, daß er in einem Ermittelunge verfahren als Zeuge ver

v e ktveroxd o in BraunſchweiBei der adtverordnetenwahl ir Braunſchweigiſt Genoſſe Rieke mit großer Majorität wiedergewählt worden.
Außerdem ſind die Genoſſen Bornemann und Aßmann in die
Stichwahl gikommen.

Gewerßſchaftliches.

Am Streik der Fahrrad Arbeiter in burg i. B. ſind
63 Arbeiter beteiligt, von weichen 49 im Deutſchen Metallarbeiter-
Verband organiſiert ſind. Die Differenzen ſind wegen Lohn
abzügen entſtanden.

Jn Adlershof ſind die Tiſchler der Firma Lutze in einen
Streik ei getreten. Dir Unternehmer wollte auf je eige Lieferung
yrdivüren 1.20 Mk. abziehen und monierte fortgeſetzt die

Mit der Errichtung eines allgememnen Gewerkſchafts
und Perſammluunge a beſchäftigte fich am Sonnta, eine
öff ntliche Gewerkſchäftsverſammlung in Barmen. Es wurde eire
Kommiſſion, beſtehend aus den Genoſſen Stinmer, Engel, Piel
hauer, Arte Eberle, Schrautz und Jngenhoff, gewählt und
mit der E ledigun z der Vorarbeiten betrauf.

Zur Frage der Arbeitsloſen Unterſtützung. Wie die
Taeepeſt in Nürnberg mittent, haben am Sonntag

eben Bezirks Konferenzen des Deutſchen Metallarbeiter-
Verbandes über die Arbeitsloſen Unterſtützung ver handelt.
Davon haven ſich fünf Konferenzen für und zwei gegen den Ge
danken erklärt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25. Januar 1899.

Die Arbeiter der Zuckerraffinerie und Sie-
derei hielten am Dienstag in Preßlers Berg eine öffent-
liche Verſammlung ab. Jn der Siederei ſind nene Arbeiter
eingeſtellt worden, trotzdem alle Plätze beſetzt waren. Die
Arbeiter vermuten, daß man ihre unliebſam gewordenen
Kollegen nach und nach entlaſſen wollte. Es wurde be-
ſck loſſen, vochmals bei der Direktion wegen Bewilligunz der
Lohnerhöhung und Wiedereinſtellung der Arbeiter in der
Raffinerie am Bahnhofe vorſtellig zu werden und wenn dies
abgelehnt werden ſollte, die Arbeit niederzulegen. Die
Stimmung der Anweſenden war eine vortreffliche und ſie
gelobten, Mann für Mann zu einander zu ſtehen.

Am Mittwoch früh ſind drei Mann der Siederei am
Hoſpitalplatz bei der Direktion vorſtellig geworden. Jhren
wurde ein ganz abſonderlicher Empfang zu teil. Der Di-
rektor Panzer erklärte ihnen in vonchalantem Tone, er
könne keine Lohnerhöhung bewilligen. Wer für den Stunden
lohn, 22 Pf., nicht arbeiten wollte, könne gehen. Ueber
ſechs Wochen werde er den Arbeitern Antwort geben Damit
waren die Arbeiter entlaſſen. Darauf legten faſt
ſämtliche Arbeiter der Siederei, etwa 250 an
der Zahl, darunter etwa 30 bis 40 Mädchen,
einmütig die Arbeit nieder. Nur wenige Arbeiterſind an ihren Plätzen verblieben. Aber auch dieſe werden

ſich noch ihren Kellezen anſchließen. Am Donnerstag halten
die Streikenden eine Verſammlung ab, wo über die weiter
vorzunehmenden Schritte Beſchluß cefaßt werden wird. Das
Streikkomitee hat ſeinen Sitz im R ſtaurant Preßlers Berg,
Liebenauerſtraße. Zeit und Art der Verſammlung wird noch
bekannt gegeben werden.

Einer, der mit Sozialdemokraten nichts zu thun
haben will. Der Regierungsaſſeſſor a. D. und Beſitzer der
Zichorien und Schokoladenfabrik Herr K. Kurtze, Kirch
ihor 3, mußte vor etwa vierzehn Tagen im Volksblatte an-
genagelt werden, weil die Zuſtäzde in ſeiner Fabrik alles
andere als befriedigend ſind und weil der Arbeiter Zille
vom u der in unverantwortlicher Leichtfertigkeit
ohne jede Fangvorrichtung gelaſſen war, eine ſchwere Ver
letzung erlitſen hatte, an der er heute noch darnieder liegt.
Seit dieſer Zeit iſt manches beſſer geworden in der Kungte
ſchen Fabrik; auch hot der Fahrſtuhl eine neue Ziehvorrich
tung erhalten, durch welche weitere Unfälle faſt ausgeſchloſ
ſen ſind. Der Beſuch von Ocganen der Gewerbeouſſichis-
behörde und der Plizei hat ſeinen erziehlichen Einflß auf
den Regierungsaſſeſſor a. D. nicht verfehlt. Aber ſeine
Rache wollte Herr Kuntze doch noch nehmen, und ſo hat er
geſtern einen ſchon über Jahr und Tag bei ihm beſchäſtigten
Ärbeiter Kaall und Fall als Verfaſſer der im Volksblatt
erſchienenen Notizen entlaſſen. Er wolle mit Sozial-
demokraten nichts zu thun haben, ſagte der Herr
Aſſeſſor a. D. Auf die Frage, wer behauptet habe, daß er
der Verfaſſer der Artikel im Vo ksblaite ſei, erhielt er die
Antwort, die ganze Fabrik ſagt es. Nun ſteht der
Arbeiter der Verfaſſerſchaft an den Artikeln genau ſo fern,
wie Herr Kurtze ſelbſt. Wie er verſichert, iſt er nicht ein
mal Leſer des Volksblattes und hat erſt ſpäter etwas von
den Artikeln erfahren. Gleichviel! der See raſte und wollte
ſein Opfer haben. Da wird irgend ein Arbeiter als Opfer
iamm herausgegriffen und auf die Schlachtbank der Arbeits-
loſigkeit gelegt. So will es die Fabrik äſon des Zichorien-
fabrikanten. Wenn Herr Kuntze nichts mit So jialdemokraten
u thun haben will, ſo mag er nur einen großen Teil ſeiner
bnehmer an Zichorien und Schokoladenpalvern ſtreichen.

Wie uns berichtet wird, verkauft Herr Kuntze nämlich ſeine

wen dies ahriger

dauert fort.

Aus verl« a un t
Halle a. Sei

brikate ſogar mit beſonderer Vorlieks an Lonſiwverelüeh
ie von Arbeitern geleitet werden und unter denen ſich alſo

zveiſellos viele So ialdemokraten befinden. Und die Z'cho

rie wird auch nicht von reichen Leuten benrtzt ſondern
wiederum von Proletariern Wr hoffen zwar nicht, daß
durch die e H nweiſun zen Herr Kurtze überzeugt wird von
der uner dlichen K'ndlich'eit ſeiner Auffaſſung; vielleicht aber
ſehen ſich die Arbeiter in Zukunft die Firma an, von wel
cher ihre Zichorie oder die Schokolade herrührt, die ſie kau
ſen wollen. Und wenn auf dem Paketchen die Firma
Kuntze u. Sohn verzeichnet iſt, ſehen ſie vielleicht von
Ankauf ab, dieweil ſie mit Regierungsaſſeſſoren a. D. nichts
zu thun W wollen. Noch eins: Jſt gegen Herrn Kuntze
ein Strafverfahren eingeleitet worden wegen des ſchon ſeit
längeter Zeit vor dem Unfall defekt geweſenen Fahrſtuhl
ſ.iles? Der Herr Gewerbein pektor wird um geneigte Be
antwortung dieſer Frage geberen.

Kinderbrut Anufſtalt. Der Beſuch der Kinderbrutanftalt,
Leipzigerſtraße 15, war ſeit Eröffnung der Arſßalt mit jedem
Tage zunehmend. Am Sorntag war der Andrang derart Kark,
daß kaum alle Beſucher Einl ß erhalten konnten. Man ſieht
hieraus, welch reges Intereſſe das Publikum auch hier dieſer Nu
heit entgegenbrirgt. Am Sornabend fand wiederum ein ſehr
ſchwaches Kird Aufnahwe in dem Apparet. Die kleinen Be
wohner der Anſtalt befinden ſich trotz ihrer großen Schwäche ſehr
wohl und behazlich, in wenigen Tagen weiſen ſie ſchon bedeutende
Zunghme auf. Die Leiturg der Anſtalt hat durch die elegante
Ausſtattung der Apparate, ſowie durch die feine Kleidung der
Kinder einen wirklich ſchönen Antlick geſchaffen, ſo daß jedermann,
beſonders die Damen ganz entzückt ſind und alle befr.edigt die
Anſtalt verloſſen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Wie bereits
erwähnt, gelangt am Donnerstag zum erſtenmale das Bübnen-
ſpiel „Lobetanz“ von L. Thuille zur Aufführung. Da das Werk
den Abend nicht garz föllt, geht bierauf die komiſche einab e
Over von Adam Die Nürnberger Pappe“ in Szene.
Sonnabend iſt das Gaſtſpiel von Agnes Sorma angeſetzt.
Donnerstag Vorſtellung iſt ein Farber abonvement.

Aus dem Burean des Thalia- Theaters. Mamſelle
Tourbillon bleibt noch die ganze Woche am S ielplar. Für
Sontag vachmittag iſt das allbe iete Birch Pft fferſche Schau
ſpiel „Dorf und Stadt“ angeſetzt für duſe Vorſtellung gelten die
üblichen keinen Preiſe.

Jm Weltpanorama Leipzigerſtraße, iſt geger wärtig Ham-
burg zu ſehen. Js alle Tile der alten Hafer ſtadt werden wir
geführt prächtige Schiffe die Hafenanlagen, die öffentlichen Plätze
und Gebäude gieiten ar dem Auge vorbei. Der Be'uch des Jn
ſt tuts iſt jeden zu ewmp'ehlen. Nächſte Woche führt uns das
Panorama an die Uſer des maleriſchen Vierwaliſtätter Sees.

Nietleben. Wegelagerer. Jn der Nähe von Bahnhof
Heide wurde ein junger Menſch Namens Ohwe aus Lettin von
einem Wegelagerer in den m geſtocken. Der Strolch fragte
den jungen Marn nach der Zeit, wahrſcheinlich in der Abſicht,
ſich der Uhr desſeben zu bemächtiger ſein Vorhaben wißlang.

Teuchern. Der hieſige Konſumverein hielt am
Sonntag ſeine Generalverſammlung ab. Nach dem Jahresb richt
zählt der Verein engere 1163 Mitglieder. D. Geſchäfts
um'atz im Jahre 1898 betrug 351 08420 Wk., der Geſamtgewinn
63 994 46 Mk. Nach Abzug von 15 736 44 M. Unkfoſten bleibt
ein Ringewinn von 4 258.02 Mk. Auf 34529.70 M.. Dividen-
denwarken wurden 15 Proz. und auf 76434 Mk. 16 Proz. Divi
dende gezahit.

Herzberg. Ums Leben gekommen iſt durch die Unvor
ßchtigteit des Geſchirrführer J cobi die 20 äh ige Alwire Rchard.
Am So naberd abend trat Jacodt im Hote. Krüger in die W.ſch-
tuche und fand dort ein Teſchin vor. Jn dem Augenblick, als
Jacobi die Waffe in die Höhe bob, trat die 20jahrige Alwine
Rchard aus Grund, welche im Hotel das Kochen lernte. in die
Thüröffrung vlötzlich entlud ſich ein Schuß und traf Genannte
in den Hals durch die Hauptſchlogader; in wenigen Mirvvten
hatte das junge Mädchen ſein Leben ausgehaucht. Die Mutter
wurde telegr phiſch benachricht'gt, dieſebe dar vor 7 Jahren ihren
ein igen Sohn verloren, ihr Mann iſt ſchon 15 Jahre tot. Die
Leiche der Tochter wurde nach Grund gebrackt.

Lieskaun. Unfall. Beim B ſteigen des Spritzenwagens ſtürzte
der A beiter Otto Dornheim ſo n gücklich, daß er überfahren
und ſchwer verletzt wurde. Er wuß e rach dem Bergmapnnstroſt
in Halle gebracht werden. Die Feuerwehr wollte zur Löſchung
eins Die erbrardes bei Gimritz ausrücken.

Burgwerben. Ein katvoliſches Begräbnis. Am
Sonrade d hatten ſich mehrere Teilnehmer an einem katholiſchen
Begräbniſſe betrunken und gerieten wegen eines Mädchens in
Streit. Hirbei wurde der Papieifabrikarbeiter Bruder aus
Reichardt werben von zwei hieſigen kotholiſchen Arbeitern derart
zugerichtet. daß er in faſt hoffnungs oſem Zuſtande gefunden
wurde. Es mußte ein Art herbeigeholt werden, welcher dem zur
Unkenntlichkeit Zugeriweten die erſte Hilfe brache. Eier der
Helden der Arbeiter Peter Kinaſtoweky von hier, wurde verhaftet
und dem königl. Amts, erichte in W ißenfe s überlie ert.

Nordhauſen. Neue Salzwerkanlage. Jn dem benach-
ba t u Beeicherode ſoll eine große Salz verkanlage errichtet werden.
Die vor einiger Zeit angeſtellten Bohrungen nach Kaliſalzen ſollen
rin gunſtiges Reſultat ergeben haben,

Eilenburg. Selbſtmord. Mittels Cyankali hat ſich in ſeiner
Wohnung in Le'pzig der 62 Jahre alte Poſtdirekor a. D.
Cramer, der früher in Eilenburg thätig war, vergiftet. Der
Gu d iſt vorläufi, nicht bekannt.

Torgau Kriegerverernliches Vom Kriegsminiſterium
iſt dekanntlich der Ve hand deu ſche Kriegeveteranen in Leipzig
fö m ich boykottiert worden. J folged ſſen find eine ganze An
zahl Vire ne aus denſeben ausgeſgie en. Nur der hieſige
V teranenverein ſcheint trotz n zu wollen. Jn der am Sonntag
abgedaltenen Generalveramm. ung wurde der Antrag des Vor-

ands aus dem „Ver and eutſcher Kriege veteranen“ auszu
che den, abgelehnt. De Verſtardsmitzlieder legten inſolge-
eſſen ihr Amt nieder. Es wurde ein prov'ſoriſcher Vorſtand

gewählt. le Offiziere und Staatsbeamte find ſofort aus dem
Verein ausgeſchi den. Wie lange werd es dauern, dann lriechen
die wackereren Krieger wieder zu Kreuſe!

Kleinere Provinzial Rachrichten.
In dem nach der Waſſermühle führenden Flutgraben zu Nord

hauſen wurde die bereits in Verweſung übergegangene Leiche
eines nur wenige Tage alten Kindes aufgefunder. Beim Spielen
mit einem Angelbohrer ſt eß ſich der jährige Paul Schumann
in Dürrenberg denſeiben ir das rechte Auge. Nach der
Ertwendung von einem Stückchen Fleiſch wurde die 14jährige
Aufwärterin Eiſa Thiele in Nordhauſen aus ihrer Stellung

l m 334 te d n W Be umee raelet. eec- 5 72J m e m d w.e e t wen ew.

ſt 87.
av ln he 4 en et

igerſtraße

h

m
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Herzen, ſi t Vergiftung durch verdorbenes Fleiſch. Nach
dem eines Eisbeins erkrankte der 23 Jahre alte Kutſcher
Leſchke und ſtarb kurz darauf. Das

vorlag. wurde s Mongken Ger e w. x e géhaft rechnete manworden. Eirer a ten ehe Leipzig. Eiſenbah fall. e el 7 35 u wecken u dem Familiendrama in Sulz
S e a am e Eiſenbahnunfa m DienstaGeſchirrführer Otto e Beeſedau ma nahe. er nute wurde v hrwerk des Oekonomierates Wollſack aus Gro bach melder die Kölner Volks Zeiturg, daß letzten

rin r von einer Treppe zog ſich der chocher am Wegüber e derer r Albersdorf der Ne Augenblick gelungen ſei, ſowohl die Frau wie ihre drei Kinder zuRudolf Weiner Gommern La Shadelver bahnlinie Plagwitz J von einem Zug e überfahren, retten.i dern i ne wurde Frau n e Anſpänner t eißlir aus Großzſchocher ge
in a am e ſchwer verlezt. Von W arken et wurde. Redaktinmm wrantwoxtlichx. Swienth alleI der en der hein gar Papten Ein ſkandalbſer Fall von Schulkinder- Für di Wilh m 9
in Großweiſſandt umgeweht. handlung durch einen Lehrer wurde vor hieſigem Land

Durch PBerlin. n war n Ein ſonderbares r bilduer“kommnis hat ſi einem Dorfe bei Oranienburg gingeDort wurde eine v vor kurzem ſchwer krank, ſo daß e Tee

Tod n er erſchien. Jufolge deſſen verſamwelten ſich an ihrem
lieben An n um vor allem über die Verteilunder e Habe halten. Als man glaubte, daß bal

das e Der réek.g ſchlagen würde, ging man an
die Teilung und ſchleppte vor den Augen der virmeintlichen
Todeskandidatin die t wertigen Habſeligkeiten fort. Wider
ihr Erwarten wurde rau aber geſund und nun mußten die
vorei i Erben alles wieder in deren Wohnung zurücktragen.

Frankenthal. Wahlfälſchun Wegen unrechtmäßiger
Abgabe ſeiner Stimme bei der letzten Reichstage wahl wurde ein das „Siillſitzen“ bu Jahre alter Arbeiter zu einem Monat Gefängnis ver fälle wurden feſtgiſt

lich r
und Beulen entſtanden.

rufenen Knochen

u a a w.leinBautzen war wegen ſchwerer rperverletzung angeklagAus dem Reiche. wurde erwieſen, daß dieſer ergraute „Jugend-
die ihm anvertrauten Schulkinder in unglaub-
eiſe mißhandelt hat. Er ſchlug die Kinder mit

ſtarken Stöcken auf Kopf und Rücken, ſo daß ſtarke Striemen
Ein Knabe bekam 20 ſo ſtarke Schläge

hintereinander auf die Hand, welche nach einer dadurch hervorge
haut dauernd verkrüppelte. Die Mädchen wurden

vornehmlich auf die Waden geſchlagen, bis dieſe garz mit
Schwielen bedeckt waren. Der Unmenſch hatte ſich für ſeine Rohrit

förmliche 7 r gemächtStrafe ſtur denlan
ſitzen. rner v

Bindfaden von einer Wand des
unter den Naſen

o mußten die Kinder zur
a angezogenen Beinen auf einer ſcharfen

r zur andern, um ihnen
ine ganze Reihe ſolcher Einzel-

t; wegen mehrerrer beſonders ſchwerer Delikte
konn'e aber keine ntlsge erhoben werden, weil Verjährung

der Kir der

V. Rätter, Leipzigerſtr. 90. 90.
Konſum- Verein zu Feuchern.

E. G. m. b. H.Die Auszahlung der Dividende griotgt vom Mittwoch den

25. bis Freitag den 27. Jannar 1
Der Vorſtand.

Gesangverein „Symphonia(Gemiſchter z

Be Unser Flasken- Ball
verbunden mit komiſchen Porführungen findet Sonntag den 5. Februar 1899
im Lokal „zum Roſenthal ſtatt. Hierzu ladet freundlichſt ein

er Vorſtand.
Karten ſind im Reſtaurant z. d. 3 Schwänen z. haben. Obne Karte k. Zutritt.

Wohlfahrts- Ausſtellung
Halle a. 5., Leipzigerſtraße 15.

Kimder- Brutanstalt.
Jm Betriebe mit lebenden Kindern.

Großartigfte Errungenſchaft der Jetztzeit.
Täglich geöffnet von 10 Uhr morgens bis 10 Uhr abends.

Thuringia.“
Versicherungsgesellschaft in Erfurt.

Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntnis, daß wir an Stelle des

Herrn Frdr. VIrich, Gaftwirt in Pranit
Herrn W. Pannier, Handelsmann in Giebichenſtein
die Agen ur unſerer Geſellſcheft übertragen haben und bitten ſich in

dieſelbe betreffenden Verſicherungs- Angelegenheiten der Vermittelung des
genannten Herrn gefälligſt bedienen zu wollen.

Mſagäeburg, 23. Januar 1899.
Die General Agentur der „Thuringia.“

C. Pohl.
Kittelmanms Restaurant

Ecke Buggenhagenſtraße gegenüber d. Zlindenauſtalt.

R Heute Donnerstag W
grosses Schlachtekfest.

Von früh 8* Uhr an Wellfeisch.
Abends diverse Wurst und Suppe-

Für gemütliche Unterhaltung iſt geſorgt und
ladet freundlichſt ein

Der 4Turnverein TurnerbundEtahliſſement Shitengun Jeih

Sonntag den 29. Januar
Genußreichſter und ſidelſte aller

Maskenbülle.
t Ränume sind feenhaft erleuehtet und aufs prunkvollsto

dekoriert! Dekora eur: Atekier von Knäolph Rorn.
Von 6 Uhr an ununterbrochen Konzert von zwei Orcheſtern der Stadt

Kapelle. Für ein winziges Entree kann ſich ein Jeder unſere r wobei
weder Mühe noch Geldkoſten geſcheut find, mit anſehen. a. gelangt folgendes
zur Aufführung
Clown-Reigen, grosse Gala-Festfahrt., Prinz
Karneval auf dem Turner-Masken- Ball in

drei Abteilungen. Glänzende Kostümo).
Der Turnrat. Demaskierung 9 Ahr. IIIand.Finlass Karten im Vorverkauf Siuck 25 Pfg. ſind zu Jahn dei den

Turnk dern H. GHaudes, Brühl Nr. 23, H. Händler St. Stephan Fr. Roſen
berg, Parzellenſtraße Nr. 7, R. ZWelzer, Geragerßraße Nr. 9 M. Scheffel, Roßmartt Nr. 22, A. Kretzſchmar, Kaltefeld Nr. 13 ſowie im 5chützenhanus, im

Burggarten und in Meinecks Reſtaurant ſowie an Abind an der Kaſſe.r stäck 30 Pfennig. 27
Masken Garderobe liegt im Jokale aus von Fran Marie Radke.

Kinder haben Keinen Zutritt.

Tanz Unterricht
Eröffne Donnerstag den 2 Februar einen Schnell Kurſus

ege2 r Honeorar im Hotel „Weißes Roß“, Geiſtſtraße 5.S Anmeldungen erbitte daſelbſt ſowie in meiner WohnungDrthg dige 2 am Markt. Ad. Fröbe-
Einzel Unterricht zu jeder Zeit.Webler Zimmer Schülershof 10. Anſtändige Schlafſtelle Schülershof 10.

heiter Bildungs- Verein

Kalle a. S.Der Kurſus in Ge
ſundheitspflege be
ginnt u den 27.d. Mis. abends pünfil.
9 Uhr. Teilnehmende
önnen fich noch im

Vereinslokale (Engl.
Hof) melden.

Stadt-Theater zu Halle g. S.

Donnerstag den 26. r 1899
129. Vorttell. 95. Abonnem.

Farbe: blau
Lobetanz.

Ein Singſpiel v 3 gegen v. Bierbaum.

Die Rürnderger Puppe
Komiſche Oper in Akt vor

Thalia- Theater.
Donnerstag den 26. Janvar 1899
Mamſelle Tourbillon.
Freitag Mamſelle Tourbillon-

Jn Vorbereitung Gaſtſpiel
Adele Sandrock vom k. k. Hofburg

Theater in Wien.
Vurgtheater Giebichenſtein

ſtraße 1—3.Schmidts herien Suh. C. Schmidt.

Mittwoch den 25. Januar 1899
Auf Verlangen zum 17. Male:

Dreyfus.
Neueſtes mm 7 in 5 Akten von

ex.

Aufang 8 Uhr. Ende 10 Uhr.
onnerstag den 26. Januar 1899

Die Maſchinenbauer.
Den 27. Januar bleibt das Theater

wegen Kaiſers Geburtstagfeier des Ko
munalen Bürger Vereins geſchloſſen.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Die drei Piocolos, Zwerge alsGeſangshumoriſten, Akrobaten, Nhhleten

und Ringkömvfer. (Senſationelll)
Brothers Poppeseou, Bravour Gym-
naſt'ker am dreifachen Reck. Mr.
Relloni, und Miß Marietta. Equili-
briſten mit abgerichteten Kakadus.
Mr. Charles Montrell Salor-Jong-
leur. Mynheer Kreps und ſeire
Tochter Maria, Gedarkenleſer u. Hell-
ſ her. Herr Emil Ritter mit ſeinerMeunte abgerichteter Wunder Hunde.

Das eybaud Quartett mit der
lyriſchen Geſangs und Tann S Szene
„Madama Kordinal und idre Töttter.“
(PVariſir Genre Mr. James Tauer
Original Jr ſtrumentaliſt mit ſeir en
„Helophonopticon.“ Herr Hugo
Waldecek, Original- Salon-Humori n.

Herr Rich. Gersdort, ſächſiſcherOriginal Geſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Apollo- Theater
Mittwoch den 25. Januar

Croße Spezialitäten- Vorſtellung

von Künſtlern 1. Ranges.
Gänzlich neuer Hpielplan.

Artiſtiſcher Direk!or Rdwin Schlömp.
Mufſikl itung: Stadt Muſikdirek. or

Max Friedemann.
Miss Ranols mit idren dreſſierten

Raſſſtauben, Kakaus und Papageien.
Ernst Sprecher Orig nal- Ge

ſangs Komiker. Mr. Rannie, echter
Sir ghaleſe, der Mann mit der e r
Haut Das orößte Wunder er J tztVincentinn u. Arm Du
force Equilibriſten u. Sch t ſauhläufer.Miss u Mr. Westphal, ſenſationell
gymnaſt Lufipotpourrt u. Zahnatleten.nena Orlon, Geſor ge Koßüm-
Soubrette. The Hvador, Groteskfe
komiſche Reckturner. Baronin DRrry,
Kaltideskop und Flammentänzerrmm
Geſchw ſter Sandberg, ein ſchwediſch s
Dwernida. Vaudeville mit Geſang u.

mnz.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Im Intereſſe derjenigen jungen Leute, welche das

Bäckerhandwerk
erlernen wollen, macken wir hierdurch folgenden Beſchluß des Zentralverbandes
gewerbetreibender Bäckermeißfer „Germania“ bekannt:

Einem Ausgeklernten, welcher nicht bei einem Junungs meiſter des Zeu
tral-Perbandes „Hermaniag“ gelernt hat, kaun Kein Lehrbrief aus
geßellt werder, auch kein Arbeitsbuch und bewerke nochVerbandsmeiſter einen Geſellen ohne Kehrbrief oder Arbeitsbuch in
Arbeit nimmt, auch Keine Reiſeunterſtützung giebt.

S Bäcker Jnnung Zeitz
Zertz, den 23. Januar 1899.

e O ermeiſter.

Zur Karnevalsaison
empfehlen wir Wiederverkäufern in gröster Auswahl:

Larven, Narrenkappen, Aurnevelartiel x.

zu billigen Preiſen.

Original Welt Panorama
Leipzigerſtraße 5, J.

Dieſe Woche:

Hamburg
und die Ozeandampfer: Normarnia,

Columbig, AuguſtaViktoria, Fürſt
Bie marck.

D Hochintereſſant.
Billets zum erwäß'gten Preis (15

Wer in der Volksbuchhandlung zu
aben.

Donnerstag

Schlachte Feſt.
W. Rüdiger,

Parkſtraße Nr. 14.
Donerstag

Schlachtefeſt.
Rrust Voigt,

Graſeweg 8.
Mi twoch

Schluchteſrſt.

Ro u Leberwurſt75 Pf., fr. Sratwurſt 80 Pf. ger 90 Pf.
F. hagemann, Pfännerhöhe

Loebe j im.
Wir erſuchen diejenigen Abon-

nenten, welche noch im Rückſtande
ſind, den Betrag doch an Frau
Nagel abzuführer, da dieſelbe
verflichtet ift, pünktlich mit uns
abzurechnen.

Der Verlaug.
Zurückgesetzte Schuhwaren.
Kinder- Schuhe u. Stiefeln v. 7 Pf. an.
Hamen Haus Sch hea ür- Schuhe 2 an.

ugStiefeln 376 cderren aue ſchuhe 150
ugStiefeln 4. Sſowie ſänſüche WinterSchuhwaren zu

ſpottbilligen Preiſen.
Gummi- u. Holzſchuh-Ansverkanf.

Wilh. Naundorf Sen.
Albrechtſtraße 46 (Vck Griyſtr.)

Möbelfabrik u. Ragannß
31 Fleiſcherſtraße 31.Empfehle 22 7 La ter er

erkannt gut ſolid gearbeiteter öbel-

und Polfterwaren d Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Liſchlermſtr

v Fahrräder W
werden ſauber vermickelt. P eis 16 Mk
Empfehle Kortinental P Iumatika äntel
13 Mk., Luftſchlauch 7 MC. Wurmſtich, Fahrrh. Merſtburgerſee.4,

m lager Fr. richt 4

Gebr. Buttermilch, Candwehrftr. 9.

Durch günſtigen Köſchluß offeriere:

Haferkakao 80 Pf.
Derſelbe ift vicht mit gewöhnlick er

ſondern mit extra fein präpariert
Hafermehl u d Zuſatz von etwas Banilſe
Zucker bereitet und ſt dadurch bedeutend
ſchmackhaſter und leichter verdaulich als
andere Sorten.
Hall. Kaffee und Kakao-Ferſ.Geſchäſt
Otto Bornschein, tie i.
Xarl Röder, Tischlerei,
Weissenfels, l. Durgstrasse 3.

Möbel u. Sarg Lager.
Revparaturen, ſowie Aufpolieren

von Mödeln und dergleichen wird ſauber
und billigſt ausgeführt.

Kanonenofen

von Z,50 Mk.empfiehit

Christian Glaser,
Grosse Klausstrasse 24.

Feuerversicherungs-
Agenten

werden von alter deutſcher Geſellſchaft
gegen hohe Provivon ceſucht.

Offerten unter R. R. 778 an Haaſen
ſtein 5 Vogler, E. G., Berlin
SW 19.

Bäckerlehrling ſucht zu Oſtern
Robert Lehmann, Bäckermſtr.,

Streckau b. Luckenau.

cceeeeereerere---Für die liebevolle Te lnahme, welche
nir von vielen Seiten, bei dem ſo p ötz
(chen und für mich ſo ſchmerzlichen Tod

El meiner lieben Frau entgegengebracht iſt,
ſonderlich v von Herrn Kommerzienrat
dübner und den Herren ſeines Kontors
und der T ſchlerwerkfſtätte ſeiner Fabrik
age ich t per innigſten und
v abindichſten D

Hofmann.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguß Groß Druck der Halleſchen Genoſſeuſchafts Buchdruckerei S m. b. H.) Halle a S

daß Kein



fehlt und er ſich ſelbſt in

Beilage zum Volksblakt.
Nr. 22

Vom Hunger in Kußland.
Wp. Die Friedensliebe des Zaren hat noch nicht nach-
W denn ſchlimmer als je wütet der Hunger unter den
ſchils. Die ruſſiſche Hunger not iſt keine Phraſe, keine

Uebertreibung, ſie iſt eine grauſame Wirklichkeit, die in
I troſtloſen Elend, ihrem markerſchütternden Leiden die

bildungskraft überſteigt und nicht mehr in Worten wieder
gegeben werden kann. Kein Bror! Von Haus zu Haus,
von Dorf zu Dorf, auf Strecken, die ſich viele Hunderte
Kilometer in der Länge, ebenſo viele in der Breite hin
ziehen, Millionen von Familien ohne Brot, ohne Nah
rung. Hungersnot und Kältenot! Die reichen Wälder ge-
hören dem Bern nicht, wo er Waldberechiizung hut, fehlt

meiſtenteils, da ſein Vieh vor Hunger umfſiel, die
Fuhre, um es einzuführen, es fehlt ihm auch nur zu ot

die Kraft, um das Holz zu fällen, ſein Stroh iſt lär, ſt
verbraucht, hätte er Geld, ſo würde er eher Brot keufen,
und alles Pfändbare bis auf den geflickien, abgeſchab en
Schafpel ie Stiefeln, den Pflug, das Hausgerät iſt be
reits verſetzt. Frei dringt der u Oſtwind durch d. s
verfaulte, zerriſſene Strohdach, durch die Fugen der höl-
zernen, roh gezimmerten Wände, der Atem gefriert in der

kalten Luft. Zuſammengekauert hinter dem kalten Ofen
iegt auf dem nackien Boden der Bauer und erwartet, ob

der Hunger oder der Froſt ſich ſtärker erweift und ihm den
Reſt giebt. Vergebens drückt die Mutter ihre ausgedorrten
Brüſte dem Kinde an die Lippen nicht ſättigende Milch,
kein Tropfen Blut iſt mehr darin zu fiaden. Wie lange
dauert es, und ſie hält in ihren erſtarrenden Armen den
Leichnam ihres Kleinen, den ſie vergebens mit der letzten
Kraft ihres ſchwachen Atems zu erwärmen ſucht

Einer nur aus den vielen Berichten von Augenzeugen ſei
hier angeführt:

„Bei vielen ſind die letzten Baulichkeiten zu Holz zer
hauen, das letzte Vieh iſt auf den Markt gebracht oder in
folge Futtermangels umgefallen, das letzie Keidungsſtück iſt
verſetzt worden. Alle adminiſtrativen Bureaus (die eine
winzige ſtaatliche oder aus privater Wohlthätiakeit geſam
melte Unterſtützung verteilen) befinden ſich buch täblich in
einem Belagerungszuſtand: von allen Seiten kommen Mengen
der unglückichen Bedürftigen, und doch iſt das nur noch
die Avartgarde der Armee von Huangrigen. Ueberall, wo
man hinblickt, dieſelben müden, ausgemerzelten, durch den
Mangel auszepreßten und vor Hunger angeſchwollenen Ge-
ſichter. Ueberall, wo man ſich hinwendet, bekommt man
nur den gleichen, herzzerreißenden Jammer zu hören Brot!
Brot! Brot!“

Und noch ein Bild aus der Stadt. Folgende Schilderung
der r. Tataren in Roſtow am Don geht durch die
ruſſiſchen Zeitungen

„Sie hauſen in feuchten, dunkeln, von Schimmel bedeckten
Hauswinkeln, in denen eine Srabeskälte herrſcht. Jn ener
dieſer Wohnungen einem Keller mußte man am hellen
Tage erſt eine Kerze anzünden, um die Jaſaſſen zu ſehen.
Es war nichts drin, was nur irgend an eine menſchliche Be
hauſung erinnerte. Vom Hunger abgezehrt liegen die Mänuer,

Kinder auf der feuchten Erde, an den naſſen Wänden.
jedem Winkel 5, 10, 15 und mehr Perſonen, die krank

ſind. Die noch die Fähigkeit behielten, ſich zu bewegen,
haben kein menſchliches Antlitz mehr. Von Brot nicht ein
Krümelchen. Not ſelbſt an Trinkwaſſer, da die Tataren, die
keinen Pfennig Geld beſitzen, un das Waner aus der Wiſſer
leitung zu bezahlen, ſich Wiſſer vom Fluſſe, etwa 2 bis
3 Kilometer weit holen. Dieſer Tage fand man am Fluß-
ufer halbtot eine Tatareufrau, die Weſſr holen wollte. Ja
den letzten Tagen haben einige der hungernden Tatarenfrauen
unter dieſen ſchrecklichen Verhältniſſen entbunden.“

Das ſind nur Stichproben aus einem Meer von Elend,
das im einzelnen zu ſchildern, Bände erfordern würde. Für
die dieſer vorausgegangenen großen Hungersnot der Jahre
1891 und 1892 iſt bereits amilch feſtgeſtellt, inwiefern da
durch die allgemeine Sterblichkeitsziffer beeinflußt wurde.
Es ſtarben nämlich in 50 Gouvernements:

Durchſchnittlich

per J hr
Vor der Hungersnot (1884--1890) 282 000
Während der Hungerszot (1891 1892) 3 327 000
Es ſtarben in jedem Jahr der Hungects

not mehr „507 909Während der beiden Hungersjahre ſtarben mehr 1014 000
Perſonen das ſind die Opfer der ruſſiſchen Hunger not
von 1891 und 92. Wie aber fetzt

Wirft man alles zuſammer, was im Lande geerntet wurde,
ſo erhält man einen Ertrag, der hinter dem von 1897, das
übrigens ebenfalls ein Mßjahr war, nicht weit zurückſteht.
Allein die Ernte iſt ſehr ungleichmäßig verteilt und auf Ge
biete mit opulenter Ernte folgen ſolche mit totaler Mißernte.
Was vützt es nun dem Bauern im Wolgagebiet, wenn der
Guisherr am Dujepr ſeine Speicher voll bekam. Es iſt
immer und immer wieder das Herz Rußlands das eigent
liche zentralruſſiſche Bauerngebiet, das von der Hungersnot
betroffen wird. Dieſelben Gouvernements, in denen die

ungersnot von 1891 und 1892 am ſchlimmſten wüete,
auch jetzt die größte Mißernte zu verzeichnen. Das

t kein Zifall, ſondern ein Beweis dafuür, daß die ruſſiſchen
ißernten nicht bloß der Uagunſt der Witterung zuzu

ſchreiben ſind, ſondern tief in den wirtſchaftlichen Verhält
niſſen wurzeln. Der Muſchik hat längſt durch ſeine
elende Raubwirtſchaft dem Von alle e l e

jetzt, w n auch n rr r flug einſpannt, der eine kaum
er daun eine ſpärliche Ausſaatieht,wahrnehmbare Furche zieh Lerkommen Die Mißernte

ſtreut, wo ſoll da die Ernlb in den Hunger Gouvernements chroniſch, ſie iftund 4 des Zufalls, einer beſonderen

Gunſt der klimatiſchen Verhältniſſe, um nichtsdeſtoweniger
eine halbwegs reichliche Ernte zu ſtande zu bringen. Wie
lange wird dieſer Zuſtand noch dauern? Man erſieht aus
der mitgeteilten Statiſtik, daß es gar nicht viel Zeit brauch,
um dieſe Bevölkerung von rund 10 Milliogen, um die e
ſich eigentlich handelt, auf den Kirchhöſen unterzubringen
ſie werden auſgerieben wie die Rothäute Amerikas. Doch
müſſen wir, um gerecht zu ſein, anerkennen, daß der wohl
thäuge Kapitalismus, der dieſes Maſſen zrab des ruſſiſchen
„Mir“ der Muſchiks gegraben hat, einen wirtſchaft
lichen Ausweg findet, noch bevor das von ihm erzeugte Be
völkerunzsgeſetz den letzten Mann aus jemerzt hat das
vom Bauern befreite Land wird in Gusbezirken zuſammen
gefaßt und der Reſt der Bauernbevölkerung, der durch ſeinen
hartnäckigen Widerſtand gegen den Hunger ſeine Befähigung,
die ſchmale Koſt des Gutshofs zu ertragen, bewieſen hat,
wird als Gutsknecht und Tagelöhner untergebracht; vielleid t
dient er noch einmal einem gelehrten Sozialreformer als
Beweis gegen die ſozialiſtiſche Verelendungstheorie. Nicht
ohne Grund klagt der ruſſiſche Finanzminiſter Baron Witte
in ſeinem diesmaligen Jahresbericht, daß das „Gebrauchs-
recht“ der ruſſiſchen Bauern eine „Unklarheit über das Recht
des einzelnen Mitgliedes des Bauernhofes auf das von ihm
erworbene Vermögen“ bedinge, das heißt das Gemeinde
eigentum der Muſchiks ſteht ihrer kapitaliſtiſchen Eſteignung
im Wege. Die Beſchützer des „heiligen Eigentums“ werden
ſchon auch in Rußland dafür ſorgen, daß auch dieſes letzte
u Hindernis des kapitaliſtiſchen Raubzugs beſeitigt
werde.

Und von dieſer hungernden und frierenden Bevölkeruns,
von dieſen Jammergeſtalten, die nur ein Schatten ihrer ſelbſt
geworden ſind, werden noch jährlich viele Millionen Steuern
ausgepreßt. Dafür rühmt ſich die Regierung die den
Hungernden den letzten Biſſen Brot entzogen hat, daß ſie
volle 35 Millionen Rubel zur Unterſtützung derſelben
Hungernden ausgeworfen hat. Das dies nichts iſt, gegen
über dem Maſſenelend, gab die Regierung ſelbſt zu, indem
ſie beſtimmte, daß die Unterſtützung nur den Nechtarbeits-
fähigen, alſo den Kindern und Greiſen, gewährt werden ſoll.
Selbſtver äundlich iſt das nur eine formelle Verklauſulierung,
und in Wirklichkeit wird das bewilligte Brot don der ganzen
Familie ver jehrt, was um ſo ſchneller geſchieht. Nach Mit
teilunzen von Amtsperſonen reicht die ſtaatliche Un erſtützung
nicht einmal aus, um „Sicherheit zu ſchaffen, daß der Menſch
(die unterſtützte Perſon) nicht Hungers ſterben, oder wenig
W nicht erkranken und an allgemeiner Abzehrung ſterben
werde.“

So ſieht es in Rußland aus. Kein Wunder, daß der
Zar die densſchalmei bläſt.

Tagesgeſchichte.

Fort mit dem Körgler. Auf dem Reichskommers
der Leipziger Studentenſchaft hielt der bekannte Geſchich's
profeſſor Lamprecht eine Rede, in der er unter anderem
ausführte:

Sollten die Träger des monarchiſchen Gedankens ſich nicht
fragen, ob alle ihre Handlungen danach eingerichtet ſind, die
großen ationalen Ströwungen, wie fie nun einmal einen
weſentlich bürgerlicken Charokter haben, zu vegünſtigen Und
iſt die entſchieden wirtſchaf liche Wendung der bürgerlichen Be
rufsthät gkeit nidt vor einer U terſa äzung der im weiteſten
Sinne geiſtigen Seite des Leben geſolgt geween? Hat vickt
das öffentliche veben einen Zig ſt gender Charakterloſig-
keit erbaſten, wie er in Byzantinismus nach oben, in Rück
ſichtsloſigkeit nach unten zu Tage tritt Haben wir uns
nicht zu ſehr des Denkens entwöhnt, des Denkens auch über
urſere eigenen Angel genbeiten Haben wir nicht nach außen
hin teilweiſe einen ideenloſen Chauviniemus ent vickelt
und ſtehen nicht unſere Anſchauungen über die innere Poitt
jetzt ge ade bei nationalgeännten Märnera in bö ſt betruben
der Weiſe unter dem Zeichen der Jdeenloſigkeit J es nützlich
und fördernd, ſtatt eigener Gedanken ſtets nur Ge
danken des Fürſten Bismarck zu wiederholen und
ſich damit zum geiſtigen Sklaven ei es Manres zu machen, der,
wie jede, ſo auch dieſe Sklaverel verachtet haben werde und
deſſen ehn furchtgebicter der Geſtalt ſich jeder D u ſche nur in
freier Bewunderung nahen ſollte? Es find Fragen, die ſich
um Dutzende vermehren ließen. Sie aber, meine Herren find
vor allem berufen, die J des Denkers, die JhienJhre ungebundene ſoziale Stellung gewährt und di Jonen
von der Hochſchule als ein wein über allem bloßen Wiſſen
ſie hendes koſtbares Gut europäiſcher Z viliſation vermittelt wird,
in ſich mit reinem Herzen aufzunehmen, wahren, zu mehren
und hinaus zu tragen in alle deurſchen Lande als das Palla-
dium unſerer Zukunft gerade in heutigen Zeiten.
ort mit dem Manne, der es wagt, a s Profeſſor von der
reiheit des Denkens, von Byzantin smus und Charakter

(oſigkeit zu ſprechen. Er iſt ein Nörgler und ein Wähler.

Nicht beförderte Poſtſekretäre. Darüber ſind der
Budgeikommiſſion vom Reichspoſtamt ſtatiſtiſche Mitteilungen
gemacht worden Der Etat enthält 3704 Stellen für Poſt
und Telegrophenſekretäre. Für eine Beförderung (in Stellen
für Oberpoſtſekretäre, Obertelegraphen e'reiäre, Poſtweiſter
und Oberpoſtkaſſenbuchhalter) kommen 1307 Poſt und Tele-
graphenſekreiäre nicht mehr in Setracht; unter ihnen ſind
168 als Poſteleven und 1139 als Poſtexpedientenanwärter,
Poſtexpetitions gehilfen oder Militäranwärter eingetreten.
Wegen mangelnder Qualifikation für eine Aufſichtseſtelle
konnten nicht befördert werden: 141 Elevenſekretäre, 941
Aſſiſtentenſekreſäre. Auf Beförderung oder Verſetzung haben
verzichtet 27 Elevenſekretäre, 198 Aſſiſtentenſekretäre.

Der Nennwert der Telegraphenanlagen (Linien
und Leitungen, Apparate, Batterien, Gebäude, Einrichtung)
betrug nach einer der Budgetkommiſſion vom Reiche poftomi
gemachten Mitteilung am Schluß des Rechnungsjahres 1898
128*/, Millionen Mark, der Nennwert der Telephonanlagen
98'/, Millionen Mark; das ergiebt zuſammen 227 Millionen
Markt Der Zeitwert iſt ſchwieriger zu beſtimmen. Er läßt

„Mir“ he'ßt im Ruſſiſchen die Dorfgeweinde mit gemein
ſamem Grund und Boden.

Halle a. S., Donnerstag, den 26. Januar 1899. 10. Jahrg.

ſich im ganjen auf 175 bis 180 Millionen Mark ſchätzen,
von denen etwas mehr als die Hälfte auf die Telegraphie,
ſae weniger als die Hälfte auf das Fernuſprechweſen ent

ällt.

Soziales.
Unternehmergewinn. Jn der Aufſichtsratsftzung

der Lindener Eiſen- und Stahlwerke, Aktiengeſellſchaft,
wurde von dem Vorſtande der Geſchäftsbericht neoſt Bilanz
vorgelegt. Nach reichlichen Röckſtellungen wurde be
ſchloſſen, eine Dividende von 16 Prozent (i. V. 12
9579 in Vorſchlag zu bringen. Und die Arbeiter

ne
Die Betriebseinnahmen der preußiſchen

Staatseiſenbahnen haben im Dezember 102 Millionen,
d. h. 5,4 Millionen mehr als im Vorjahre, oder auf 1 Kilo
meter 3431 M., das ſind 131 M. wehr als im Vorjahre,
betrigen. Die Einnahmen aus dem Perſonen und Gepäck
verkehr ſtiegen gegen das Vorjahr um 2 Mill (auf 24,9
Mil.), aus dem Güterverkehr um 3 Mill. (auf 69,9 Mill.
Ja den erſten n un Monaten des Betriebe jahres betrugen
die Einnahmen 962 3 Millionen, das ſind 57,9 Millionen
mehr als im aleich n Zeitraum des Vorjahres, oder auf ein
Kiloweter 32 639 M. (mehr 1488 M.). Jm gleichen Zeit
raum ſtiegen die Einnahmen aus dem Perſonen und Gepack
verkehr um 16 4 Mill. (auf 273,9 Mill.), aus dem Güter
verkehr um 39 Mill. (auf 629,4 Mill. M.).

Die Zahl der fremden Arbeiter im Ober
Bergamtsbe irk Dortmund beträgt ein Drittel ſämtlicher
200 000 Bergarbeiter. Unter dieſen fremden Leuten ſind
allein 60000 polniſch ſprechend die nur zum Teil e
Dur 4000 O. ſtreicher und 3000 Jtaliener, Holländer u

elgier.

Bergmannsleben und Dividende. Nach den
ſoeben veröffentlichten Bericht der Knappſchaftsberufsge: oſſen
ſchaft Sekt on II. (Bochum) ereigneten ſich in dem Bezirk
tödliche Unfälle:

1897 189wer ſwen pro m i tie Dividende aber fortgeſetzt geſtiegen, die Lönatürlich nicht! 8eeet ſelrtezen, de

Farteinachrichten.
Die Sozialdemokratie Ungarns hat, wie aus dem

ſoeben in der Budapeßer Volksſtimme ve öffentlichten Beri- t der
Parteileitung zu erſehen iſt, in den letzten anderihalbd Jahren
(13. Juli 1897 bis 31. Dezember 1898) ſchwere Opfer bringen
müſſen. Die folgende Statiſtik trotzdem dieſ lbe nur einen
Tett der Opfer ſchildert, da infolge der Entwenonng des Akten
materials von ſeiten der Polizei die Daten ſehr lückenhaft ſind

wird genügend ſprechen von der Thätigkeit der Gendarmerie,
Polizei und Gerichtshöfe als Bekämpfer des Sozialismus
44 Urbeiter wurden von Gendarmen getötet, 114 Arbeiter
von Gendarmen verwundet. Hausdurchſuchungen
wurden in 51 Städten bei mehreren Hundert Arbeitern gehalten.
Verſammlungen wurden verboten in 56 Städten und Gemein
de-. Verhaftet und längere Zeit in Unterſuchung ge-
balten wurden 259 Arbeiter. Ausgewieſen urd abge-
ſcho ben wurder 216 Arbeiter ous 32 Städten und Geminden.
Auf bruta'e Weiſe im Gefängnis blutig geſchlagen
werden 314 Aveiter. Kerkferſtrafen erhi lien die Genoſſen
zuſa amen 46 985 Ta e, Gefänganisſtraſe 12 590 Tage,
Staategefängnisſtrafe 2920 Tage. uſammen:
62495 T e oder 171 Jahre und 80 Tage. Geldſtrafen
wurden auf 33 504 Kronen bemeſſes. Statuten wurden an
21 Städte und G meinden ohne Genehmizung zurückzeſendet,
V eine auf löſt 28.

Deſſenang achſet machte die Partei gewaltise Fortſc ritte, was
ſich u. a. ais der rieigen Erhörung der Einnahmen für das
Par'e blatt Nepszava (mit der deutſchen Beilage V lksſtimme)
erg ebt. Trotz der Uiterdrücku g von jſeiten der Regierung er
h e hte ſich die Einnahme derſelen um 150 Proz. Die Stimme
ſteg von 12621 Kronen auf 30 562 88 Kronen. Die verſchieder en
Enrahmen ie im Laufe des vo ige Jahres durch die verſchie
denſten S mmlungen auf 6.7922 ſtiegen, erreich en die es Jaqr
ohne jedwede a mlung de Höhe von 7588 68 Kronen.

Der Brricht ſlietzt: Keine Hewaltthat war im ſtande, die Ge
noſſen un er Pertei abtrünnig zu machen kine Verordnung im
ſtande die Einn 1hmen zu redureren, die Partei durch Verfolgungen
moraliſch oder materiell zu Grunde zu richt n. Viele Schlachten
haben ſtattgefur den, viele Opfer ſind gefallen, aber auch ſchöne
Siege haben wir zu verztig, nen.“

Oberſchleſiſches. Man ſchreibt dem Vorwärts Da die
Beuth ner Polizei den dortigen Puteigenoſſen die Benutzurg
des Winterſchen Lokals zu privaten, richt Vereins oder
Verſammlunge w cken, verbietet wei. ſie glaubt, daß dort unau

emel ete Verſammlungen abgehal en werden, hat Genoſſe Winter
etzt ſine eigere ſtrafrechtliche Verfolgung wegen des

arg lichen Abha ters unangemeldeter Verſammungen beantragt.
De Polizei karn doch wicht ohne b gründetea Verdacht, daß Ver
anm lungen abgeha ten werden, die Benrtzung des Lokals auch

zu Priva zwecken vertindern. Die Verdachte ründe der Po i e
münten alſo doch auch die Einleitung der ſtrafrechtlichen Ver
ſolgung begründen. Lehnt die Staatsanwaltſchaft das Einſchreiten
ab, ſo nimmt ſie dadurch auch der Poiizei die Berechtigung, ſich
ſerner in Dinge zu miſchen die ſie richts angehen.

Als der Bürgergweiſter Mochmann von Kieferſtädil bei
Gleiwitz am Himmelfahrtstage mehrere Parteigenoſſen an der
Verteilang von Flugb ättern geh'noert hatte und dieſe Genoſſen
vom sSchöffengericht in Gleiwitz wegen groben Unfugs und Sonn
togsruheſtörung verert ilt worden waren, wies der Landrat von
Gleiwitz eine Beſchwerde der Genoſſen gegen Mochmann zurück,
indem er ſich auf die Fef ſtellung des Gerſchts b rief. Als vun
dieſe Genoſſen in der Beru ungsinſtanz glänzend freigeſprochep
worden waren urd ſowit erwieſen wor, daß Mochmann unrecht
mäßig gedandelt hatte, wurde die Beſchwerde erneuert. Statt
eines Beſcheides ging dem Beſchwerdeſührer ein Schreiben des
Gleiwitzer L ndraksawtes zu nach dem der Londrat „kiite Ver
anlaſſung“ findet, auf die Angelegenheit einzugehen. Nunmehr
wird ſich die Oppelner Regierung mit Mochmanns Vorgehen zu
beſchäftigen haben. Os übrigens durch jene Flugblatt Verbreitung
in der That die Sorntagsruhe geßöſt worden iſt, alſo die bei der
Straf erfolgurg argeführte Polizeiverordrung als Sonntags
Soz aliſteng ſey beſtätigt werden ſoll, da. über wird das Kammer
gericht am 16. Februar entſcheiden.
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Lokales und P les.
Halle g. S., 25. Januar 1899.

Gewarnt wird vor einem eiwa 50 alten er,der ſich für eiren Reiſenden der Firma S Frey wng,
ausgiebt und minderwertige Stoffe teutr zu verkaufen ſucht.

Unfälle. In einer hieſigen Stärkefabrik vernnglückte der
Maurer Robert Kittel dadurch, daß er in der Nähe eines Waſſer
baſſins ausglitt und in letzteres fiel, wobei er eine Auskugelung
des rechten Schultergelenks erlitt. Der 9jährige Schultnabe

ichard Röder rege in der Stube umher. Dabei ranunte er
eine Mutter ſo heftig an, daß derſelben ein mit kockendem Waſſer

gefüllter Topf entfiel. Von einem Teile des Inhalts wurde
unglückliche Kleine derart getroffen, daß er erhebliche Verbren
nungen am linken Fuß davontrug.

Geſperrt bleibt bis weiteres die Mittel wegenVerli gung einer Se ehrl. Weohe wen
Für Krankenkoſſen. Der Armenverbend Homburg verlangte

von der Harburger Orts Kranker kaſſe 237 Mk. als Erſatz für die
Verpflegung eines Arbe ters Z iße. Dieſer hote als Mitglied
der Herr Kaſſe eines ihrer Aerzte in Anſpruch genommen,
ſich dann aber geweigert, in das Ha burger Kranker haus zu
gehen. Er will dort bei früherer Gelegenhe t nicht gut behandelt
worden ſein. Z. wandte ſich nach Hamdurg und wünd: hier auf
Koſten des Armenverbandes in das Eppendorfer Krankenhaus

ufgenommen, nachdem e'n Arzt beſche nizt hatte, daß eine ſo
ort ge Kranke hausbehandlung dringend notwendig ſei. ie

Kaſſe in Harburg lehnte es ab, Erſatz zu leiſten Sie machte
eltend, daß fie nach ihrem, mit dem Geſetz übereinſtimmenden
tatut ſolchen Kranken, die andere als die von ihr deſtir mten
erzte, Apotheken und Krankenhäuſer benutzen, die Krankenunter
tung verſagen könne. Wo kein Anſpruch des Kranken vor ege,

könne ein ſolcher auch nicht gemäß g 57 d s Krankenv'erſiche
zungs Geſttzes auf den unterſtützenden Armenverband „übergehen“.
Somit ſei die Kaſſe nicht zur Erſetz'eiſtung ver flichtet. Der
Bezirksausſchuß ſti umte dieſer Anſchauung zu und wies die
Klage ab. Hierauf legte der Armenberband R viſion ein. Das
Ober Verwaltungs gericht hob darauf de Vorentſcheidung auf und
verurteilte die Kaſſe, indem es ausführte: Jn Uebereinſtimmung
mit ſeiner bisberigen Praxis ſei das Gericht der U berzeugung,
daß durch das ſtatuten widrige Verba ten des erkrankten Mitgliedes
der Anſpruch an die Kaſſe nur zeitweiſe, nicht aber daue nd ver
loren gehen könne! Finde der Armenverban zu dem Zeitpunkt
wo er den K anken übernehme, ein n noch beſtehenden An pruch
vor, dann könne er nach den geſetzlichen Beſtunmungen Erſatz
verlangen.

Raumburg. Wie's trefft? Daß unſer früherer
liberaler Kommunalregent als einer derjenigen, die amtlich
berufen ſind, „die Hand am Pulſe unſeres Volkslebens zu
halten“, den Sozialismus ganz nach Maßgabe der herrſchen-
den Hammerſchmiede Majeftät, des Königs Stuwm, verdon-
nert, iſt erklärlich, ja ſeloſtverſtändlich. Die Zeiten ändern
c und alle vernünftigen Menſchen ändern ſich mit ihnen.

rum alſo auch nicht ſtrebſame Beamte Es irrt übrigens
der Menſch, ſo lange er ſtrebt. Gerade heute würde es
einem Beamten ſehr ſchlecht bekommen, wollte er dem Sozia-
lismus gegenüber noch Anſichten vertreten, die zwar vor
etwa neun Jahren noch angingen, die aber längſt ſchon ſo
ar Prof-ſſoren, ja Miniſtern verhängnisvoll geworden ſind.
mmerhin dürfte es den Leſern von Intereſſe ſein zu er

fahren, wie unſer Kommunalherrſcher in Gemeinſchaft mit
dem Rektor der höheren Mädchenſchule, Dr. Rentner, noch
1895 über ſoziale Frage und Sozialismus urteilte:

„Daß es eine ſoziale Frage giebt, daß unſere heutige Geſell
krank iſt. daß es, wenn es nicht gelingt, für die Krank

eiten unſeres Volkslebens die paſſenden Heilmittel zu finden,
zu einer gewaliſamen Krifis kommen kann das muß jeder
x Je im wirküchen Leben ſteht und die Luft der heutigen

Und bei Gelegenheit eines Turnfeſtes bezeugte dieſelbe Au-
torität vor den Turnern wie vor allem Volke friſch, fromm,
fröhlich, frei:

„Zwei Weltanſchauurgen, die Politik im alten
Sinne und die des modernen Sozialismus begegnen
fich auf der Grenze des Jahrhunderts.

Siehe dal Ein für uns und nicht bloß für uns!
recht bemerkenswertes Geſtändnis!

Wenn Oberbürgermeiſter fernerhin mal wieder nach Art
der Stumm. Puttkamer auf den Sozialismus losköllern, dann
werden wir ſie erinnern an unſere neue Weltanſchau-
ung, die auch das Wirken von Kommunalregenten in
r re ſieht, als in dem der „Politik im alten

nne“
o Naumburg. Jn Sachen einer der Stadt

zugefallenen Rieſen- Erbſchaft waren und ſind hiere immer ganz tolle Gerüchte verbreitet. Die verſtorbene

Reichegräfin von Heffmannsegg, einſt die rorblütige Gattin
des längſt verſtorbenen ſtädtiſchen Landwirts Freyſag und
von ihrem zweiten, gräſlichen Gemahl nach gayz kurzer Ehe
geſchieden, ſollte der Stadt den Reichskronen-Palaſt mit
Theater, Zubehör und einem großen Barkapital vermacht
haben. Es handelt ſich aber dabei für die Stadt lediglich
um die Verwaltung einer Siiftung, aus deren nicht ſonder-
lich hoch zu ſchätzenden Ueberſchüſſen zwei Drittel verwendit
werden zur Unterſtützung hieſiger Bürgerstöchter. Auch die e
Wohlthaten halten ſich aber in ziemlich beſcheidenen Greuzen.
Gewiß iſt die Stiftung anerkennenswert, doch dürften gerade
Arbeiter keinen Grund haben, ſich über die „xreichsgräfliche“
Hochherzigkeit aufzuregen.

g. Eisleben. Vom Kläffer. Das Weltblatt wert
ſich. Zur „Abwehr“ muß es ſich mit dem „geiſtloſen und
widerwärtigen Geſchreibſel des Volksblattes“ befaſſen, das
in „bekannter roher und gemeiner Weiſe“ den guten Boten
zu bekämpfen ſucht. Das Volksblatt hätte keine Ahnung
von der Stimmung der mangfeldiſchen Arbeiterſchaft. Wie
ſollte es auch! „Unter Führung eines Papierkrämers“ be
ſteht der ſozialdemokratiſche Stab in Eisleben „aus einigen

zweiter Güte, etlichen Zigarrenwicklern, Schneidern

u. ſ. w.
„Dieſe Leute ſo fährt der Bote ſort können natürl'ch

von ihrem Standpunkte aus nur ein Zerrb id der Stimmung der
Mansfelder Bevölkerung, be w der gewerk chof lichen Wbeiter
chaft entwerfen. Die wirkliche Geſinnung entſp icht, Gott ſei

ank, vollkommen der von uns in voriger N.ammer gegebenen
Darſtellung. Vertrauen und Tieue herrſchen roch in vnſe m
Lande und werden, trotz aller ſozialdemokratiſchen Verhetzungen
auch für die Zukunft ihre ſie reiche Macht entfalten.“

Bote hat thatſächlich eine Redaktion erſter Güte.
p. Lützen. Wahre Frömmigkeit. Auf dem Bahn-

t Leipzig Lindenau ſaßen vor einigen Tagen eine Anzahlrbeiter aus Lützen und warteten an die Abfahrt des Zuges.

Da trat eine Frau mit zwei kleinen Kindern hinein. Not
und Elend ſprachen aus ihren Zügen; ſie ſchien ſich in
einem Zuſtande der Verzweiflung zu befinden. Befragt er

h le Wer hen e und

des Volſes, A83 e Leute, die im
r ſehen, de uete des

ihr ez und habe ſie in der größten Not elaſſen.
der und Stückchen Da ſei nach Hille

ereiſt, um von einer daſelbſt lebenden Schweſter eine Unter
I erhalten. Die Reiſe war vergebens 80 Pfg.

erhielt die Arme. Mit dieſem Gelde kam ſie bis Leipzig.
ier wußte ſie nicht was anfangen; ſie hatte den ganzen
ag bereits nichts auch die Kinder hatten keinen

Biſſen erhalten. e Not jammerte die Arbeiter und einer
von ihnen, Genoſſe Fr. K. Burkhardt aus Lützen ver-
anſtaltete eine Sammlung unter ihnen, die 3.50 M. ergab.
Für einen Teil des Geldes wurde der Frau eine Fahrkarte
nach Gera gelöſt, der Reſt wurde ihr ausgehändigt. Unter
den Arbeitern befanden ſich auch zwei Katholiken, Stein
ſetzer Müller und Arbeiter r aus Lützen. Dieſe
waren nicht dazu zu bewegen, einige Pfennige beizuſteuern.
Erſt müßte er die Lage der Frau d kennen, ſagte der
Müller, der in Lützen ein fleißiger Kirchgänger iſt. Es
en ſich hier wieder einmal die wahre Frömmigkeit. Die
igotten Katholiken, die den Namen ihres Gottes fortgeſetzt

auf den Lippen führen, weigern ſich, einer halbverhungerten
Frau ein paar Pfennige zu geben, die ungläubigen Sozial
demokraten aber zeigen, daß ſie zwar von Frömmigkeit nichts
wiſſen mögen, dagen aber wahre Menſchlich keit üben.

L. Schk.uditz. Echt freiſinnig. Jn freiſinnigen Verſamm
lungen in es uns in der Regel unmözlich, auf die Angriffe der
freiſinnigen Redner gegen die ſozialdemokratiſche Partei gebührend
u antworten, weil uns gewöhnlich eine lächerlich kurze, oder gar
eine Redezeit gewährt wird. Sind aber Freiſinnige in unſern

Verſammlungen (in der Regel glänzen dieſelben durch Abweſenbeit) und dieſelben werden auf eſordent fich zum Wort zu melden,

ſo hüllen ſich dieſe Herren in tiefſtes Schweigen. Aber außerha b
der r en die ſozialdemokratiſche Partei verleumden und
verdächtigen, darin ſind dieſe Helden groß. So hat vor kurzem
eine Leuchte des hieſigen Freifinns den Unſinn kolportiert, unſer
Genoſſe C. Müller hätte als Delegierter zum Purteitag in Gotha
täglich 40 Mark Diäten erhalten. Dieſer handelt jedenfalls wie
ſo viele ſeinesgleichen nach dem Spruch:

Und iſt die Sache noch ſo dumm,
Sie findet doch Frtutew,

Darin irrt er ſich aber vielleicht doch gewaltig, denn für ſo
dumm halten wir die hieſigen Arbeiter doch nvicht, ſolchen WBlöd-
ſinn zu glauben, und der betreffende Herr glaubt es jedenfalls
3 nicht und wenn ers glaubte, wäre er nur zu bedauern.

erartige Lügenwanbver find aber geeignet, die Bankerotterklärung
des Freiſinns im ſchönſte Lichte zu zeigen, das ſind die geiſtigen
Weffen, mit denen man uns bekämpfen will die Schläge kriegen
aber nicht wir ſondern die Gegner.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 24. Januar.
Wegen Gefährdung eines Eiſenbahnzuges war ange nogt

der Ba nwärter F iedrich Mublbach aus De itzſch, 50 Jahre alt.
Er iſt b sher unbeſtraft und ſoll om 18 November v. J., morgens
nach 5 Uhr, auf der Leipzig Delitzſcher Bahn einen Luxuszun in
Gefahr gebracht haben, indem er ſeiner 1ſtauweiſung zuwider
die Banſchianke nicht ſchloß und dadurch verſch ldete, daß die
Lokomotive mit einem den Barnübergang befahrenden Geſchirr
karam olierte. Der am Hinterteil umgeſtoßene Wogen wurde zer-trümmert und der Kut'ſcher wurde aus der Schoßkelle Gworſen,.

Der Aungeklagte well das Läutewerk vicht gehört haben und meinte,
dasſel de r tioniere nicht immer. Es kam aber in Frage, daß
der Angztk an te trotzdem verpflichtet ſei die Schronke in der vor
çeſ kriebenen Zeit zu le den und wurde a's beſoaders belaſtend
hervorgehoben daß der Zug Verſpätung datte und trotzdem die
Schr nke nicht geſchloſſen war. Nach dem Sachverſtäncigen-
gutachten hatte der Angeklagte auch gefehlt da er ſich bei dem
Herannahen des Zuges in ſeiner Bude befand. Der Sigatsanwalt
beantragte mit Rückſicht auf die Fahrläſfgkeit eine Gefängnis rafe
von 4 Mozaten. Der Verteidiger beantragte Freiſprechung event.
Beſtrafung wegen Sachbeſchädigurg da der Zug nicht in Gefahr
gebracht worden ſei. Das Urteil autete auf 1 Woche Gefängnis
mit dem Hinweis, daß die Möglichkeit einer Ge, ährdung ſchon
»ur Strafoarmachung genüge.

e bemerkenswerte Entſcheidung hat kürzlich das Reichs
ger cht geſält. Das Landgericht 5leiwitz hat am 9. November
v. J den Schul'naben Paul Schafferczyk wegen vollendetenund verſuchten Ditiſtahls zu einem Jahre Gefängnis ver

urteilt. Gerügt wurde vom Vater des Angeklagten in ſeiner
Reviſion, daß dem Verteidiger das Urteil nicht verkündet wor
den ſei. Das Reichsgerich! hob das Urtel auf und verwies die
Sache an das Landgericht zurück. Die Verhandlung ſchließt, ſo
bieß es in der Begründurg, mit der Verkündung des Urteils.
Die letz ere iſt al'o Beſtandteil der Verhandlung. Die Anweſen
heit des Verteidigers während der ganzen Dauer der Verhand-
lung iſt notwendig. Wenn der Verteidiger ſich entfernt, muß ſo
fort ein anderer geſtellt werden.

Verſammlungsberichte.
f Schloſſer, Dreher und verwandte Verufsgenoſſen.

Am 21. J nuar fand im „Haodelpark die ordentliche General
Verſammlung ſtatt. Zum 1. Punkt gab der Vorſitzende den Ge
chäftsbericht von 1898, aus dem zu erſ hen war, d ß 20 Ver
ammlurgen ſtattfanden, in denen 10 Vorträge und 2 Vorleſungen

abgehalten wurden. Neu aufgenommen wurden 50 Mitglieder,
abgegangen ſind einige 70 Mitglieder. Dir Bericht über das
Stiftungefeſt e gab eine En ahme von 76 Mark 30 Pf. urd eine
Ausgabe von 109 Mark 80 i Die Einnahmen des V reins
betrugen 736 Mk. 42 Pf., die Aus zaben 633 Mk. 9 Pf., mithin
bleibt ein Reſt von 103 Mark 33 Pfg., dazu kommt voch Beſtand
von 1898 180 Mark 47 Pfg., muhiag Geſamtoeſtand 283 Mark
80 Pig. Die Reviſoren haben die Kaſſe geprüſt und alles in
O dnung beſunden und wurde dem Kaſſierer Decharge erteilt.
Ja den Vorſtand gewählt wurden die Kollegen Grundmann,
Heine, Vorſitzende Graeff, Schüler, Schriftführer, Herr
mann, König, Kaſſierer, Pietſchke Bibliothekar, Strack,
Steffen Berchte Reviſo en. Kollege Heine ſtellte den Antrag, den
aus geſperrten Krefelder Webern 30 Mark und den ſtreikenden Sie--
dereiarbtitern hier 30 Mark aus der Vereinskaſſe zu überweiſen,
Der Antrag wurde angenommen. Neu aufgenommen wurden
3 Mitglieder, anweſend waren 658. Gr.

f Naumburg. Die Sonn'ag nachmittag von 5 Uhr an im
Schwarzen Adier tagende öffentliche Gewerkſchafts-
Verſammlung bſchäftiete ſich unter dem Vor“tz des Genoſſen
Schacht mit dem wchtigen Thema: Welche Art
Krankenkaſſen ſind fur den Arbeiter am vorteil-
hafteſten?“ Es waren gegen 400 A beiter erſchieren, auch
einige bürgerliche Kaſſenvo ſtäne während die ex'ra ein jelader en
Mitglieder der ſtäd iſchen Siloſtverwaltung ihr J tereſſe an der
Sache dadurch bekundeten daß ſie bis auf einen Siedtverordneten
(Schwar, b ch) nicht erſchienen waren. Genoſſe Thiele, der
den leitenden Vortrag üb-rnommen hatte, gab zunächſt inen
Uederb ick über die noch völlig unge ügende offizielle Sozialreform.
Er wies eindringlich hin auf die Rieſenopfer des großen Schlacht
feldes der Arbeit und auf die einſchneidende Bedeutung welche
gerade die Krankerkaſſen für das mit Krankhe ten ſchwer belaſtete
und ohnehin ſo kurze Arbeite rleben haben. J P wird nvoch
ganz ungenügend gerade für di jenigen Leidenden geſorgt, die doch
mit Weid und Kind kräftigſter u. d ſchoeller Hife am dringendſten
bedürfen? Je unbefriedigen er aber gerade c dieſem Gediete
das beſtehende, je tiefer die Kluft zw. ſchen den Anſchauungen eines

et e r je
4
ter eine reißende, dumme oder ückiſche

ehen, deſto 3 ſelbſt ans Werk geher, um
uch auf dem Gebi c aſſenwiſens an Stelle des Un

befried gevden etwas beſſeres zu ſeyen. Thatſachen, in größerenS ädten g mochte Erfahrungen beweiſen, daß große e den

n Keeinbetri ben weitaus überlegeg Ve kürzung,
a Wegfall der Karenzzeit, reichlich e und auf lärgere Zeit zu

gewährende Entſchädigung, Ver ſiche m auch der Familienglieder
zu mäßigen Sätzen, ei heitlichere Statuten, billigere Lawauprge
koſten, Beſ itigung der t aurigen That ache, daß noch kränklich
cheinende A be ter zuückge wieſen werden c. ſtets ſind inolcher Hinſicht große Kaſſen vorzuziehen, und A beiter, die ſt

r gelernt haben, wo in kleine Kaſſen freiwillig
ur5 Alle oegen größere Kaſſen von Unternehmern oft gtn entlich

vorgeſchobenen Eiawendungen, wie z. B. wierigkeilen bei der
Kontrolle von Simulanten ec, ſind durch die Praxis längſt wider
legt. Genoſſe Thiele mahnte dan- auch hier zur Bertha eung
der Solidarität, zu kräftiger und andauernder Agitation für d
Zuſammenſaſſung der Kahen ſowie an die Notwer dige t, nur
energ ſche und tha kräftige Leute in den Vorſtand zu mählen, da
mit vor allem auch der b sherige demokratiſche erhalten, der
Arbritereinfluß auf die Selbſtverwaltung auch hier keinenfalls ge
ſchnälert und allen Verſuchen, von oben eine bevormunden
Bü eaufra'te einzuſchi ben widerſtanden werde. Bebenken letzterer
Art bemühte ſich Herr Pyo'ograph König zu zerſtreuen, der im
übri en erk ärte, in Sagen Kaſſenverſch nelzung mit dem Genoſſen
Th ele einv rſtanden zu ſein. Auf die Aufforderung des Vor
izenden Schicht hin beteil gte ſich eine ganze R ihe Arbeiter
er Diskuſſion, Alle waren für die GenoſſeKnauer rügte an unſerem ſtädtiſchen Krankenbauſe lebe ſtände,

die derart ſeien. daß viele Kranke von den Kaſſen nicht hier
untergebracht ſordern nach auswärts geſandt würden Nachdem
Genoſſe Thiele ſchließlich ſeine dusfübrungen noch einmal r
zuſimmen efaßt, alle Arbeiter zu krät ger Betiät auſ ihre
Silbſtbewußtſeins eimahnt urd auf das Volfsblatt als beſtes
Jnſer ioasOrgan n ewieſen haite, ſprach ouch Genoſſe Schacht
noch für kräftige Selbſthilfe Einſtimmig wur e eine R. ſolution
angenommen, die auch alle Mitglieder der eingeſchriebenen freien
Hilfskaſſen anwies, im Sinne der Veirſchm izung der Kaſſen

im Sinne der Ausführungen des Genoſſen Thiele thätig zu

die

o anken

Vermiſchtes.
Flugmaſchine in Amerika. Es wird aus New York be

richtet daß in dem Feſtun, Soienſt der Vereinigten Staaten aus
edehnte Verſuche mit Flugmaſchinen unternommen werden ſollen,

ür die vorläufig 100 000 Mark ausgeſetzt find. Es wird auch er
wartet, daß die mit einem Ballon vereinigte Flugwaſchire des
Doktor Danilewski aus Coarkow die in Rußland bedeutendes
Aufſehen gemacht hat, nag Amerika wandern wird, um dort wei
teren Verſucher unterworfen zu werden,

Qnuittung.
Für die Krefelder Weber:

C. S. 1 Mark. Gr.Eammelſiſſten Quittnng.
Auf Liſten gingen ein: Reiche tage Wohl Nr. 77 leer. Reichs

tage Stich-Wahl Nr. 139 (eer, 1194 4.65, 1195 leer, 1196 lceer,
1440 leer Pirteitog Nr. 93 94 leer, 95 2.20 96 leer 97
380, 98 leer, 99 0.25 100 285, 101 1. 102 4.30 138 0.40, 139
2. 140 eer Lindtagswabl Nr. 7 4.90 8 6. 8 4 85. 61 3 2062 330 63 485 61 leer, 66 leer, 67 060, 69 ieer, 70 1.50, 88
0265, 89 8.50, 92 086, 125 1 55 Mark.

Nr. 1 460, 2 285 3 720 4 leer 6 360, 6 075 76256 80.70,
9 leer, 10 2.-, 1I1--19* 20 4.45 21* 22 0.20, 23 leer 24 1.36,
25 26*, 27 405 28 240 29 405 30 ſeer 31 870 38 567, 35
730 34 285, 35 3 05, 36 0.15, 37 015 38 0 15 39 4.75 40 17 60
41 465 42 leer, 45 0.90 44 1.25, 45 080 46 0 30 47 0 25, 48
d 25 49 51 leer, 53 060 53 0.50 54 leer. 65*, 56 7.30 57 210
58 895 59 030 60 075 61 2 62 0 30, 65 215. 64 3. 66
70, 66 4 25, 67 leer, 68 1.87 69-78*, 79 6 80*. 81 4
30, 83 020 81 050, 85 2.45, 86 leer, 87 0650, 88 3 95 89 1.70,

91 8.10 92 060 93 586, 94 050 96 1.75 96 4.15, 97
80, 98 100 leer, 101 7.50 102 7.05, 103 0.25 104 7. 105
60, 106 865. 107 375 108 111 leer, 112 8.75, 113 260, 114

leer, 1156 1, 116 10 70, 1173.45 1180 75, 119 0.40, 120 1 650 121*, 122
7.'5, 123 14 50, 124 2 90, 125 7 30, 126 6 94, 127 6 34, 128 4 90,
129 6 165. 139) 5 95 131 7.165 132 6.90 133 7.03 131 4 55, 1365
5.55, 136 560 137 5 70 138 465, 139 5 55, 140 4.20, 141 65 15,
142 4 45 143 4.60 144 65.70, 145 4 80 146 5.50. 147 3.40, 148
8. 149 3.80 150 6.02 151 152* 153 5 60 154 6.33 1655 4 36,
156 4 60 157 4 54 158 2.70 149 5 11, 160 385 161 7.29, 162
5.30 63 4.10 164 5.10, 165 1 80 1663.90 167 3.55 168 4.42, 169 6 66,
170 363, 171 5 55 172 624 173 4.85. 174 6 50, 175 4 35 176
4.85, 177 490, 178 5 35 179 360, 180 3 20 181 110, 182 350,
183 365, 184 5.60, 185 4. 186 0.45 187 290, 188 4 42, 189
2.95. 190 605, 191 6 45 192 290, 193 725, 194 4.37, 195 6.
196 6 35. 197 6 45, 198 3.85, 199 8.46 200*, 201 4 34 202 4 73,
2 3 325, 204 6.65, 205 4.90 206 4 85, 207 5 95, 208 7 30 209
4.45 210 505 211 655, 212 5 25, 213 683 214 495 215 6 69,
26 6.60 2 7 1.14 218 12 60, 219 6.--, 220 970 221 65 40 222
545 223 6.15 224 5 79 225 6 68 226 602, 227 4 38 228 6 29,
229 7 40 230 9. 231 8.80 232 233 3. 234 10.65, 2365 9.90,
236 3 45 Mark. Geſamt- Betrag 92051 Mark.

Die wit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und erſuche die
ſelben bald abzulicfern.

Halle, 23. Januar 1899,
Paul Böticher.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 23 Jonuar.

Aufgeboten Der Arbeiter Gniosdorz und Marie Naſtulla (Czuchow). Der
Schloſſer Wißing und Anna Strich e und Schleitau). Der Arbeiter Ende und
Auguſte S (Halle und Nehlitz). Bäcker Schulze und Luiſe Schumann Halle
und Erdeborn).

Edeſchließungen Der Rangierer Schröder und Jda Benndorf Königſtraße 5
und Magdeburgerſiraße 63).

Geboren: Dem Tiſchlermeiſter Blumenthal eine T. Mansfelder ſtraße 63). Dem
Handarbeiter Schmidt ein S. (Mühlgaſſe 5). Dem Kaufmann Günther ine T. (Lin
denſtraße Dem Trechsler Adler in S. Streiberſtraße 23). Dem Echneider
Wockernagel eine T (Zwingerſtraße 28). Tem Schneide meiſter Brüggemann ein S.
(Landsbergerſtraße 61) Tem Kaufmann Häuber ein S. Kleine U richſtraße 18). Dem

Pfaff eine T. (Pfännerhöhe 29). Dem Böticher Barthel ein S. Park
ſtraße 6). Dem Fakrikorbeiter Rölzig ein S. 38). Dem H ufmaunnReipſch ein S. Lindenſtraße 77). Dem Handarbeiter et ein S. (Ranniſ eſt- 21).
Dem Muſiker Zimmerminn ein S. (Fleiſcherſtraße 39). em Stadtbahr wagenführer
Schmidt eine T. Georgſtraße 2). Dem Kernn acher Krökel eine T (Hi ten raße 2).
Dem Maurer Grothe eine T. Streiberſtraße 4). Dem Lehrer Zenker eine S. (Bö
bergerweg 9). Dem Schriftſetzer Nicodemus ein S. e 80). Dem Konditor Kleſſe eine T. (G'oße Ulrichſtr ße 23). Dem aſer Eſchke eine T (Fleiſcher
ſtraße )4). Dem Handarbeier Herrmann eine T. (Schützenſtraße 2).

Seſtorben: Die Witwe Karoline Zacher geb. Hucke, 73 J. (Klinik). Des Keuf
mann Mußmann S., 6 Mon. Alter Markt 7). Die Witwe Grünewald geb Tenk,
76 J (Blumerſtraße 9). Des Fabrikarberter Brummerich T, 10 J. (Beeſer erſtraße 25).
Die Witwe Heuriette HKrome geb. Landwehr, 60 J. (AKlinik). Der Geſchirrführer Ro
28 J. (Kinik) Des Kau'mann Röder S. 4 Wochen Schülershof 118). Die Witwe
Böhr e geb. Böhme, 58 J (Graſeweg 18).

6.70,
7 30,
99 ieer,
0

0

Für die Reodakion veramwortlich: Wilh. Swienty in Halle.

Naturheillunde
Behandle alle Krankheiten er.

Otto e W rr. Ulrichſtr. 62.ZentralBad Gröffu. 8 Uhr n 8 Uhr abd.

Alle Dampf- und Wasserbäder, Massage etc.
Bäder-Lieferant faſt aller Kravkenkaſſen.

I Wenigerbemitteolte Preis-EKrmmässigang.
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Fromme Wünſche.
Die Krämerſeelen, die t einem Alp
Des Volkes pochend Herz in gften halten,
Andäd tig knieerd vor dem goldnen Kalb,
Erdroſſelnd, was ſich freudig will ertfalten,
Gefeit wie Porp yr gegen das G ſchoßs
Des heil'gen Seiſts und ſeine Sregesflammen
Erſticer d mit dem Hunger als Genoſſ',
Sie möge Gott ve flachen und verdammen

Die feilen Streber, die den Dirren gleich
Tem Mäch'gen ihr Unſterbliches verſchachern,
Vor Unterwürfi keit und Demnt bleich
Vor ſtantlich offiziellen Seligmachern,
Urd barte Drücker wo ein ſchlichter Mann
Des freien Hirns G danken wagt zu derken,
Sie wöze Gott wenn es geſchehen kann,
Ja des Vergeſſens Dunkel jäh verſenken

Die ſchneid'gen Laffen, die ſich vollgeſaugt
Auf vierbeſoffnen Univerſitäten
Mit duwmem Hochmut, welcher eirzig taugt,
Um Freigevornen auf den Kopf zu treten,
i niedre Thorenbrut.as Biergeſicht zerſchunden auf Menſuren
Lohn' ihnen Gott nicht ihr verſpritztes But!
Er überlaſſ' das füglich ihren Weibern
Die ſtrengen Herren, denen Spiel und Luſt
Es dünkt, im Menſchen antl'tz Qual zu ſchauen.
Als Richter werfen ſie ſich in die Bruß,
Und ihre Kunſt verbreitet Angſt und Grauen;
Es kommt kein Kind ſo vnſchuldsvoll zur Welt,
Daß ihm nicht gleich das Zuchthaus off n ſtande
Mach', güt'ger Sott, der ſa weren Not ein Cnde,
Die deiner Schöpfung Lebensgunſt vergällt!

Die eitlen Göszen, die der großen Schar
Das wahre, reine Tazeslicht verdecken
Und denen die bethörten Menſchen gar
Jn adergleubiſcher Furcht die Füße lecken,
Sie ſollen fallen! Kowmen ſoll ein al
Ein lebend ſtorker Gett in Sturm und Wettern
Urd ſoll der Menſcheit angeſtammte Q al
Mit dieſen Götzen in den Staub zerſchmettern.

(Simpliciſſimus.)

Standesehre und Standespflichten.
Sie hatten ſich beide in das Ravpchzimmer geflüchtet.

Herr Amisrichter Brinkmann, um den Duſt einer Havanna
einzuſchlärfen ſein Freund und ehemaliger Korpsbruder,
Oberſtabsarzt v. Weber, um dem „une q icklichen muſikali
ſchen Geräuſch zu entgehen, das als Czopin'ſches Jm
W nur gedämpft aus dem Salon zu ihnen herüber-
rang.

„Du,“ begarn Herr v. Weber, indem er ſeine Zi zarr prüfend
zwiſchen Daumen urd Zei efinger drehte, „wer iſt eigestlich
dieſer ſchmächtige Kerl in dem altwodiſchen Braterrick, der
drüben am Klavier lehnte? Er hat den Abend, glaube ich,
noch keige fünf Worte geredet, und thut überhaupt, als od
ihm die ganze Gedellſchaft entſetzlich ſchuuppe wäe.“

„Ach der Brinkmann verzog den Mund zu einem
iryniſchen Lächeln. „Hm, ein olter Schulfreund nicht, aber
Kamerad von mir. Der Profeſſor drüben hat, glaube ich,
einige Lieder von ihm kemponiert, und da wollte ihn die
Frau Rechtsanwalt kennen lernen Eiwas verrückter Kerl,
den immer andere Jdeen haben muß als gewöhnliche Sterb
liche. Aber was ich ſagen wollte, iſt denn die Geſchichte
mit dem Dokior Lindner wirklich wahr
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Jn dieſem Augenblicke erſchien Dr. Haupt, von dem man
ſoeben geſprochen hatte, in der Thür. „Ah, pardon. Jch
will nicht ſtören.

„O, durchaus nicht, mein lieber Haupt,“ rief der Amts
richter Brinkmann, indem er von ſeinem Sitz emporſchnellte.
„Freut mich ja rieſig, Dich einmal wieder zu ſehen, alter
Junge.“

„Danke, danke.“
„Und damit Du ſiehſt, daß wir uns durchaus wicht ſtören

laſſen werden wir ruhig in unſerer Unterhaltung for-
fahren. Du kennſt doch übrigens auch den Dr. med.
Lindner

„Der Aſſiſtent am Krankenhaus Ja, was iſt denn mit
dem los

„Gott, ſehr einfach,“ begann jetzt Herr v. Weber. „Der
Dr. Lindner arbeitet zuſammen mit einem Kameraden von
mir, der zum Kr kommandiert iſt. Sei einer
Operation, bei der mein Kolleze etwas unruhig geweſen
ſein ſoll, iſt es zu einer erregten Szene zwiſchea beiden ge
kommen. Mein K llege hat ſich beleidigt gefühlt, Lindner
ſeine Zeugen geſchickt und

„Un wiederholte Brinkmann neugierig.
„Und nun urd Lindner nebenbei Oberarzt der Re

ſerve hat gekniffen.“
„Alſo wirklich rief Brinkmann, indem er mit der flachen

Hand auf den Tiſch ſchlug.
„Ja, kannſt Du denn dagegen etwas einzuwenden haben,“

bemerkte Ha pt mit freundlicher Jconie; „Du als Rachter,
vielleicht zukunftiger Stzatsaewait

Brinkmann ſah ſeinen ehemaligen Schulkameraden ganz
verdutzt an.

Dann ſagte er: „Na erſtens einmal, denke ich, ſind wir
hier unter uns.“

„Selbſtredend,“ erwiderte Haupt lächelnd. Jch habe
weder zum Denunzianten, noch zum Staagtsanwalt irgend
welche Anlage.“

„Na ditte. Und aber zweitens ſage ich mir ganz einfach
Standesehre und S'andespflichten.“

Haupt zuckte geringſchätzig die Achſeln, fügte aber gleich
hinzu: „Ja mein Leber, das möchte ja immer woch gehen,
wenn man dies Prinzip wenigſtens für alle gleichmäßig
gelten ließe. Aber

und Herr von Weber ſtellte erſtaunt die gleiche
age.
„Nun, wenn Sie mich beide ruhig anusreden laſſen

wollen
„Bite ſehr.“
„Aljs, Sie ſagen, meine Herren, indem jener Dr. Lindner

die ihm überbrachte Forderung ablehnt, hat er die Ehre
ſeines Star des verletzt. Und die Konſequen die Sie daraus
ziehen, iſt, daß Sie den Betreffende geiſellſchaftl ch ächten,
ihn, wie man zu ſagen pflezt, in Verruf erklären, nicht

Die beiden anderen mick en. „Selbſtoerſtändlich.“
„Gut. Und nun nehmen Sie einmal irgend eine Arbeiter

katecorie. Sie werden wir zugeben, daß ich an einen
Menſchen Forderungen ſtellen kann, deren bedingungsloſe
Annahme einen direkten Mangel an Ehrgefühl bedeuten
würde.

„Nun, und
„Und nun uthmen Sie weiter an, ein ſolcher Fall lege

thatſächlich vor. Die Arbeiter, die in den Streik eingetreten



den Forderungen zurückgenommen find.
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d en es als Ehrenſache betrachten, nicht eher wiedere u aufzunehmen, als bis die ihr Ehrgefühl verletzen

Und doch giebt es
Leute, die ſich zur Arbeit bereit ſinden laſſen. Was ge
ſchieht? Nun, die Kollegen thun genau das elbe, was Sie
thun: ſie ächten dieſe Leute, thun ſie in Verruf und und
wandern dafür ins Zuchthaus.“

„Aber bitte.“
„Bitte, ich habe noch das Wort. Und Sie, meine Herren,

wenn Sie ſogar mit Piſtolen für Wahrung Jhrer Standes-
ehre geſorgt haben, wandern für einige Monate auf die
Feſtung, in froher Zuverſicht, daß über kurz oder lang auch
über ihrem Haupt die 'önigliche Gnadenſonne aufgehen werde.
Alſo hier Feſtungehaft, nicht wahr und dort Zuchthaus.
Sehen Sie, es iſt mir ja nur um das Prinzip zu thun.
Aber das lautete doch eben: Standesehre und Standes-
pflichten War's nicht ſo

Schwankungen der Frdrinde.
Der Erdboden gilt und We von jeher als das Symbol der

unerſchtterlichen Feſtigkeit. Die Fluten des Mee es werden bald
von Stürmen geveiſcht, daß ſie ſich zu turmhoh n Wellen erheben
und mit vernichtender Geweolt auf die Schiffe ßürzen, bald wer
den ſie von lauen Winden geſtreichelt und kräuſeln ſich nur im
leichten Spiel; immer aber find ſie in Bewegung, und nur ſelten
und auf kurze Zeit iſt die Obe. fläche des Meeres ſpiegelg'alt und
klor und eben. Das Meer iſt daher das Sinpbild der nimmer
roſt nden Thätigkeit, dem die Erde, ruhend auf ewigen, uner
ſchutterlichen Säulen als das der Rube gegenübertriſt. Wie s
aber eine ewige Ruhe im ganzen Weltall nicht giebt, ſo wankt
auch der Erdboden zuweilen und ſeine heftigen
zerſtören in werigen Mivruten, was fleißige Menſchen im
r c Feſtigkeit oft in vielen Jahren erbaut und ge

affen haben.
Stake Erdbeben treten in der Nähe feuerſpelender Berge, der

ſogenarnten Bulkane, quf. Jhre Exiſtenz allein beweiſt ſchon
daß die e der Erde auf eine nicht allzu dicke Rinde be

r „ur ter der eine bewegliche Glutmaſſe lagert. De Aus
rüche der Vulkane melden fich häufig durch Erdbeben an. Nach

dem der Veſuv länger als ein Jahrhundert als erloſchen gegolten
S te tra en in ſeiner Nähe war nende Erdbeben I die von

ar zu Jahr wieder holten, bis dann der furchtbare Ausbruch
erfolgie (79 vor Chriſto) durch den drei blütende Städte zerſtört
wurden. Seidem grolli s dort beſtändig unter der zi t runden

urd ab urd zu erfolgt wieder ein größerer verderblicher

Aber abgeſehen von den unterirdiſchen Kräften, die unter den
Vulkanen thätig find, treten auch in anderen Gebielen nicht uner
ebliche r der Erde ein. Wo Sips, Kalk oder
teinſalz in großen Mengen unter dem Boden lagern, werden

dieſe durch die viemals ruhende Thätigkeſt des Waſſers fortge
ſcha Die Mergen die ſich im unterirdiſchen Waßer löſen und
wit ihm wegfl'eßen, find zwar an einem Tage und ſerbſt in einem

ahre nur t aber die Arbeit des Waſſers d durch vielehre urd Ja usderte hindurch fortgeſetzt, und dadurch ent

hen allmählich 1 J von ungeheurer Ausdehnung unterErde ohne da er ſchen W daß ſie auf nen hrhin
unterwüblten Boden leben. Erſt durch den plötzlichen Einſturz
der Obe fläche, deſſen Wirkungen ſich in einem Zittern und Beben
der Erdrinde we thin bem machen, tritt es darn zu Tage,
daß unter dem Monde nichts Feſtes und Dauerndes iſt, daß ſe bſt
der Boden auf dem wir bauen und leben, unter unſeren Füßen
wankt und r

Wie hier die ſtille, doch unaufhaltſawe Arbeit des Waſſers an
lötzli r x Bewegungen der Erdrinde die Schuld

gt, ſo giebt es noch einen anderen die Odberfläche

umge t bſtaltet und zuweilen mä eben veranlaßt.
Die Wärme, die die Erde bei e Entſie aus der Sonnevon dem mütterlichen Körper bekommen v wird beſtöndig
wieder in den Weltenraum ſo daß die Oberfläche
allmählich erkaltet. Bei dieſer Erkältung Prp ſich umen es treten daher ſtarke Faltungen auf, ſo daß gewaibre

en 7 werden, deren Bildung von ſtarken
Erdbeden begleitet in. Dieſe tektoniſchen Beben, wie ſie genannt
werder, ſind die e gen und verderblichfſen von allen. Die
gros zum Beiſpiel, durch die am 15. 1896 an der

e e n e re e Sanun wa en warW ein ſolches tektoniſches Beben des Meereseodens veranlaßt.

Es iſt ratürlich daß man den Urſachen ſol NKatoauf die E. u kommen ſuchte, und e 5
ſind aufgeſtellt worden, um die Erdbeben zu erklären. ber in

dert dwiſſenſchaſtlicher Weiſe iſt man in letzten
gen. Eine unerläe ne ne

derjenigen Thatſachen, die ſich der Meſſung unterwerfen laſſen,
vor allem alſo die Beſtimmung des Zeitpunktes und des Ortes,
wann und wo eine Erſchütterung der Erde eingetreten ißt; hieraus
ergiebt ſich dann leicht die Geſchwindigkeit, mi der die Erſchüte
rung von ihrem n an fortgeſchritten iſt, und die
Größe des Geb'etes, über das ſie ſich verbreitet hat. Zugleich
muß auch die Heftigkeit oder Stärke der Ecrſchütterung an den
einzelnen Stellen gemeſſen werden. Bei ſolchen Meſſungen hat
ſich herausgeſtellt, daß das Verbreitungsgebiet der Erdbeben oder
mindeſtens ihrer ſchwachen Wirkungen viel größer iſt als man
a vermutete. Es folgen ſtets mehrere Stöße hintereir ander,
ie dann wellenförmig weiterlaufen; bei ſtarken tektoniſchen Beben,

wie dem erwähnten japaniſchen, find dieſe Erdbebenwellen rund
um die ganze Erde gelaufen. Freilich ſind die Wirkungen in der
Ja ſo abgeſchwächt, daß die feinen Jnſtrumerte der neueſten

eit dazu gehören ſie überhaupt roch wahn zunehmen
Als einfachſtes Beobachtungs inſt ument kann eine Libelle dienen,

eine Luftblaſe, die in einer horizontal liegenden, mit Waſſer ge
füllten Röhre ein r x 7 De ei der Erſchütterung des Bodenswird die Luftblafe aus der Mitte der Röhre nach den Seiten hin

abweichen. Das feinſte Jnſtrument, mit dem man heute auch die
allergeringſten Schwankungen des Bodens nachweiſen lann, iſt
das Horizontalpendel in ſeinen modernen Ausführungen. Am
einfochſten kann man ſich vielleicht in folgender Weiſe eiren Be
riff von dieſem für die genannten Unterſuchungen wichtigen Jn-ſinnen machen: Jn einen Bleiſtift kann man an zwei einander

g enüberliegenden Stellen zwei Nadeln hineinſtecken und ſo eire
herſtellen, um die der Bleiſtift zu ſchwingen vermag. Liegt

dieſe Achſe horizor tal, ſo erfolgen die Schwingungen als gewöhn-
liche Pendelſchwingungen unter dem Eirfluß der Schwere, die den
Bleiſtift mit einer beſtimmten Kraft in die Gleichgewichtslage
zurückführt. Biginnt man aber die Achſe aufzurichten, ſo wird
tin immer geringerer Teil der Schwerkraft den Bleiſtift zu lang
ſamem Pendeln veranlaſſen, und bei ſenkrechter Stellung der Achſe
wirkt die Schwere gar nicht mehr vrränderrd auf die Lage des
Körpers ein. Die geringſte r Achſe ihre kleinſte Ab
weſchung von der Lotlinie oder ſenkrechten Richtung bringt da
gegen eine kleine Komponente der Schwerkroft zur Wirkung undruft langſam pendelnde Bewegung des aufgehängten Körpers her-

vor. Naturgemäß machte die Aufhängung, die außerordentlich
widerſtandsfrei ſein und Bewegzungen bei den kleinſten Kräften
ulaſſen wuß, ſehr große Sch vierigkeilken; dünne Metalldrähte,
eine Uhrfedern und andere Körper erlitten bei wechſelnder Tem

peratur Aenderungen der inneren Spannurg, durch welche die
Sleichgewichtslage unabhängig von der Neigung der Achſe, die
doch durch das Inſtrument beſtimmt werden ſoll, geändert
wurde. Erſt durch die Aufhängung auf feinen Stahlſp'ten mit
tels hohl ausgeſchliffener ſeiner Achatplättchen, die Herr v. Rebeur
Paſchwitz zuerſt anwendete, erhielt es die gegenwärtig in Gebrauch
befindliche Form, durch die es mözlich S e noch zu
meſſen, die nur wenige Tauſendſtel einer Bogenſekunde betragen.
Die mit zu Apparaten vorgenommenen Meſſungen, die zu
rächſt an die Erdbeben anſchloſſen, haben gert überraſchende
Thatſachen zu Tage gefördert. Zunächſt zeigte die Beſtimmungder Foripflarzun e e der Erdbebenwellen, daß fie
nicht in einer einfachen Weiſe geſchieht, ſondern daß ſie merkwür
digerweiſe um ſo größer wird, je weiter man ſich vom Zentrum
des Bebens entfernt. Bis zu einer Entfernung von ungefähr
1000 Kilometer oder 130 Meilen beträgt die Telwnd gen der
Ausbreitung etwa 36 Kilometer pro Siunde, bei der vierfachen
Entfernung iſt ſie auf 5 Kilometer, bei 8000 bis 10 000 Kilometer
Entfernung auf 6 Kilometer pro Stunde angewachſen. Auf die

klärung er merkwürdigen Fraugge können wir hier nicht
näher eingehen; es ſei nur bdemerkt, daß von dem r
Herd des Bebens die Erſchütterungswelle nach allen Seiten, auch
in das Junere der Ede, foriſchreltet. Wenn nun die Fortpflan
er ins hinein raſcher geſchieht als die in umgtekehrter

tung, ſo ergiebt ſich daraus durch geometriſche Ueberlegungen
als notwendige Folgerung, daß auf der Erde in größeren Ent
fernungen die Geſchwindigkeit der Fortpflanzurg größer werden
muß. Aus der Größe dieſer Geſchwindigkeitszunahme kann man
dann in ziemlich ſicherer Weiſe einen luß darauf machen, wie
fich die Elgſtizität und die Dichte ändern, wenn man ſich dem
ten der Erde nähert. Man erhält auf dieſe Weiſe Auf
chlüſſe über die Natur des Erdinnern, die man auf direkten Wege

niemals erlangen könnte, da die ar Tempera ur uns ver
hindert, tiefer als einige wenige Kilometer in den Erdboden ein
zudringen.

War das Horizontalpendel zunächſt in erſter Linie dazu be
ſtimmt, die Wirkungen von Erdbeben zu verfolgen, ſo zeige ſich
bald. daß unabhängig davon ſtete Erſchütterungen oder Schwan
kungen des Erdbodens ſattfiuden, die ſo gerirg 77 daß ſie

nur dieſen feinen Jnſtrumenten zur Wahrnehmung
ommen,
Dieſe Schwankungen beſtehen in leichten Sch gen des

Erdbodens, deren Größe weſentlich von der Win e abhängt.
Sie werden größer mit ſteigender m und ver

e
unBaſeta. hintreibt, ſo ſ kt und gittert, wenn auch in viel
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geringerer Weiſe, auch der feſte Boden, und dieſe Erdwellen
S ebenfalls über den Körper unſeres mütterlichen Planeten

hiv. Hohe Gegenſtände, wie Kirchtürme, kommen dadurch in
derſelben Weiſe in eine allerdings viel ſchwächere pende nde Be
wegurg wie die Maſten eires von den Wellen geſchaukelten
Schiffes. Eine andere Art dieſer Erdwellen ſind die ſogenannten
Pulſationen der Erde, bei denen die einzelne Welle eine Länge
bie zu 500 Kilometern erreicht, während der durchſchnittliche
Unterſchied zwiſchen Wellenberg und Wellenthal 16 Weillimeter
betrögt. Dieſe ſehr langen und flachen, aber ſehr regelmäß'gen
Wellen bringt wan mit der Wanderung der barometriſchen
Mox ma und Minima in Zuſammenhang. Wenn das Queckſilber
im Barometer um 10 Millimeter ſinkt oder ſteigt. ſo bedeutet das
eine Der derung des Luſtdruckes, die für einen Quadratkilometer
faſt 136 Milliarden Kilogramm beträgt. Da der Unterſchied

barometriſchem Meximem und Minimum oft 20 bis 30
Mimeter Quicckſilber beträgt, ſo ergeben ſich Druddifferenzen,

die ſicherlich an den ſtärkſt gedrückten Stellen den Erdboden ein
wenig eirdrücken worauf er beim Vorüberziehen des Max mums
und dem Nachlaſſen des Druckes ſich wieder etwas bebt, ſo daß
die regelmäßigen Pulſationen, die langgeſtreckten flachen Erd
wellen entſtehen.

So ſehen wir, daß der Erdboden, weit entfernt, ſtarr und un
er g u bleiben, in dauernder u Erregung iſt, gleich
wie das Waſſer des Weltweeres. ährend aber unſere groben
Sinne ausreichen, die en e Prg des Waſſers in unwiitel
barer Weiſe wahrzunehmen, find die Wellen der Erde nur dem
geiſtigen Auge erkernbar, das mit den feir ſten Jnſtrumenten, den

ößten Wunderwerken der modernen Präziſionsmechanik und
Wieſe Hilfsmitteln der fortſchreitenden Erkenntnis aus

gerüſte

Streifzüge durch die Kukturgeſchichte in Vriefen.

Liebe Käthel
Ganz richtig! Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die

i in der Kulturentwickelung eine ungemein wichtige, vach vielen
ichturgen ſogar die ausſchlaggebende Rolle geſpielt hat. Ncht

die Manrer, ſondern die Frauen werden zuerſt erkannt haben,
daß die r Pflänzchens davon abbanag iſt,daß ein Samenkorn zur Erde fällt. Das Einſammeln der Sräſer
amen, die im Anfang bei manchen Stämmen den Hauptbeſtand-
eil menſchlicher Nahrung bildeten, mag den Frauen oft genug

unfägliche Schwierigkeiten bereitet haben. Durch die Entdeckung,
daß eine neue Staude, ein neuer Baum entſtehen kann, wenn ein
Korn in den Boden gedrungen iſt, war der Anfang zum plan-
vollen Landbau und damit zu einem der größten Kulturfortſchritte
gegeben. Wenn deshalb das „ſtarke“ Geſchlecht uns Frauſn heute
noch als minderwertig einſchätzt, wenn uns faſt überall noch die
politiſchen Rechte vorenthalten bleiben wenn man uns zwar für
fähig und kräftig genug hält, unſere Kinder unter großen Ent

agungen für uns ſelbſt und unter unendlichen Schwierigkeiten zu
erziehen, nicht aber für fähig und würdig, einen Stimmzettel in
die Urne zu werfen, dann iſt das eine Logik, auf welche die
r der Schöpfung nicht beſonders ſtolz zu n brauchen, und
die Vorenthaltung der politiſchen Gleichberechtigung mit den
Männern widerſpricht durchau' dem Rechte, welches der Frau aus
ihrem Anteil an den Kulturiortſchritten zufällt. Und weißt Du,
Käthe als ich anfirg. politiſch zu denken da war es gerade der
Umſtand, daß die Sozialdemokratie die einzige Partei iſt, welche
die volle politiſche und wirtſchaftliche Gleichſtellung der Frau mit dem
Manne enſtredt, was mich von vornherein dieſer Partei zugethan
mochte. t ich tiefer und tiefer in die Jdeen des Soziaismus
ein gedrungen bin und das Gekäude der ſoz aliftiſchen Geſellſchaft
in ſeiner vollen Schörheit und Reinheit vor meinem geiſtigen Auge
ßebt, da begreife ich gar nicht mihr, wie es möglich war, daß ich
nicht viel früher ſchon Sozialiſtin er bin, und wie es mög
lich war, daß noch nicht alle gebildeten und reinen epioe frei
und offen für unſere Lehre eintreten. Doch das wird ſich von
r zu Jahr zu unſeren Gunſten beſſern. Es muß ja auch
eder normale Menſch einſehen lernen, daß die Ausbeutung der

oßen Mehrheit aller Menſchen durch eine verſchwindende Min
erheit ein abſcheulicher Zuſtand iſt, unfittlich, ſcham'os, ſchänd-

lich, harbariſch, gemein und um ein bei unſeren Gegnern be
liebtes Wort zu gebrauchen im höchſten Maße unreligiös.

Die Menſchheit hat allerdings verzweifelt wenig Urſache an der
3 enannten Religion feſtzub Es mag zugeſtanden werden,
aß die Religion hier und da zur r Sitten ge

führt hat und daß in ihrem Namen manche Gutthat vollbracht
worden iſt. Aber in der andern Wagſchale liegen e unendlich
viele Kulturhemmungen, ſo viele Sreuelthaten, ſo viele Un
menſchlichkeiten, die nicht vur im Namen ſordern auch im Geiſte
der Religion verübt worden ſind, daß die Wagſchale mit den we
nigen wirklichen oder auch nur vermeintlichen Gutthaten federleicht
in die re wird. Furcht vor den mächtigen Natur
walten, nicht beh en konnte, ſind der277 punkt u Kult, für alle Religion geweſen. Das

W m iſt übrigens bei uns noch gar nicht lange im Ge
brauch; zu Anfang des 16. Jahrhunderts, in Refor
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malion zeit erlangte es allgemeine Geltung. Auf Furcht vor des
unerkannken Gewalten, die durch Krankheiten, Unfälle und Natur
verheerungen viel Uebles über den Merſchen bringen und die der
Menſch durch allerlei Maßnahmen glaubte verſöhnen zu können,
find alle Kulthandlunger, iſt alle Religion zurückzuführen. Je
weniger vertraut ein Volk oder ein Jndividunm mit den Natur
geſetzen iſt, deſto religiöſer, zu gut deutſch geſagt: deſto
abergläubiſcher iſt es; je weiter ein Volk in die Kenptrie
der Narurgeſchichte eirdringt, deßo mehr ſchwindet die Religioſität.
Wenn auch die äußeren religiöſen Formen von den zur Er
kenntnis Gelangten roch beibehalten werden, ſo fehlt doch der
religiöſe Sinn, de rfrühere Jnhalt. Nur die äußere Kruſte bleibt
übrig, etwa wie bei einer Nuß, deren Kern längſt verdorrt iſt, die
Schale doch noch das frühere Ausſehen behält. Unſere enwärtige Zeit iſt vollſtändig religionslos geworden und das P en-

tum giebt fich auch ſchon damit zufrieden, daß nur die äußeren
Kultformen noch beibehalten werden. Daß der vertrockr ete
Kern nicht mehr belobt werden kann wiſſen ſie ſelbſt am befien
urd häufig genug aus eigener Erfahrung, weil ſie ſelbſt nicht
mehr religiös denken, ſondern nur noch religiös thun.

ſt erſt einmal eine Sitte, eine Anſchauung von Geſchlecht zu
Geſchlecht vererbt, ſo trägt ſie ſtets die Weihe der Religion, und
es iſt pſychologiſch ſehr intereſſant, daß ſelbſt der Militaris-
mus, dieſe kulturfeindlichſte, widerwärtigſte und verderbenbrin
gendſte aller Erſcheinungen im kapitaliſtiſchen K aſſenſtaate, nach
dem fie kaum drei Merſchenalter erreicht hat ſich gleichfalls ſchon
unter die ſchützenden Fittige des Kultes verkriecht: nur geht das
nicht mehr ſo leicht wie vor einem halben Jahrhundert, wo ma
ohne große Schwierigkeiten ſogar die entſetzlichſten Folterq nalen,
die Hexenverbrennungen und die Ketzerhirrichtungen im Namen
der Religion vornehmen konnte. Jeder Fortſchritt der Menſchheit
iſt nicht durch die Religion, ſondern nur im ſchweren Kampfe mil
ihr erzielt worden, und das Alte iſt um ſo ſchwerer zu beſeitigen,
je mehr es auf die religiöſe Weihe pochen kann. Jn dieſe Sack-
gaſſe iſt das wenſchliche Denken überall und frühzeitig genug ein
edrungery. Was der Merſch nicht weiß das weiß, ſo meint er,ine ottheit. Wofür der Menſch eine Urſahe nicht erkennen

kann, das kommt, ſo meint er, von einer Gottheit und was der
Menſch in hergebrachter Weiſe thut das thut er, ſo meint er, zu
ſe ner Rechtfertigung, weil es die Gottheit ſo will. Ueberall,
wo der Menſch den Urſprurg eines D'nges nicht zu erfaſſen ver
mag da ſchiebt er ſeinen Gott vor. Der wuß es wiſſen.

Dieſe Herkunft des Gottglaubens, die Thatſache, daß in dem
Gotte jedes Menſchen und jedes Volkes ſich die eigne Unvoll-
kommenheit als Vollkommenheit wiederſpiegelt, macht es auch er
klärlich, daß jedes Volk, je nach ſeinem Kulturfiandpunkt, einen
anderen Gottesbegriff hat. Der Ausgargspunkt jeder Religion,
jedes Kultes iſt die Furcht, die Furcht vor üblen Ereignifſſen,und um dieſe von vöſen, erzürnten Geiſtern heraufbeſchworenen

ütlen Ereigniſſe von ſich abzuhalten, um die ſchlimwen Geiſter zuverſöhnen, ab die Völker auf die abſonderlichenlichſten Mittel ge

fallen: auf Opferung und Selbſtreinigung, auf es und
Gebet, ſowie auf andere ungereimte Dinge. Wir werden dieſelben
im Verlaufe unſerer Beirachtungen noch kennen lernen. Seit 2
über dieſe Herkunft der Religion unterrichtet bin, zähle ich mi
u den Religionsloſen, und ich fühle mich recht wohl dabei. DitSeit gewinnt ein ganz anderes Auf ſehen, wern man ſie mit den

Augen des Atheiſten, des Gottesleugners betrachtet, und als
Menſch wird man dadurch größer und Weleich beſcheidener.

t

Adele.

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſawmengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Aut Cäanr, aut nihbil. Entweder Zäſar (Kalſer) oder
nichts. Der G undſatz des Ceſare Borgia. Entweder wollte
er die höchſte Macht, den böchßen Reſchum, de höchſte Ebre
haben oder gar nichts; Mitte ſtufen beſaßen für ihn keinen Reiz.

Ave Imperator, moriturite salutant! Heil Dir (ſei
gegrüßt) Katſer, die dem Tode Geweihten grüßen
Dich! Römiſche Fechter grüßten mit dieſen Worten den Kaiſer
Claud ius, ehe ſie in der Arena ihren Kampf auf Leben und Tod
beganren. Als 1890 der durch die Schwindelwablen von 1887
zu ſtande gikommene Kartellreichstag vor den Neuwablen ge
ſchloſſen wurde, that dies der damalige Präſident des Reichstags
der konſe vative Herr v. Levetzow mit des Worten: Ave, Cäsar,
moriturite salutant! Die Herren wußten, wie underun worili
ſie die Volksrechte durch Berlängerung der ([perioden von dr
auf fünf Jahre geſchädigt und wie ſebr ſie Volksbe'aſung
verwehrt hatten. Und in der That: Der neue Reichstag zeigteein weſentlich anderes Geſicht. Viele Kartellbrüder d ver
ächtliche Name war den bei den Augſt- und Schw
am 15. Febr. 1887 gewählten Septennatsfreunden angeheftet wor
den waren vom Volke unwillen bei den Neuwahlen weg
dem Tode geweiht worden.

h e e T
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Benti possidentes. Glücklich die Beſitzenden. Wer
ein el im Benye iſt vält ihn fen und iſt ſchwer daraus zu ve
drängen Er hat gut reden, er gehört zu den beati possidentes
und we ß nicht, wie es armen Lruten zu Mue iſt.

Velia gerunt alis, tu felix Anstria nube! Andre
führen Kriege, Du, glückliches Ocrſtreich, freie
(heirate). Gewöhnlich wird nur die zweite Hälfte des Satzes
angewendes: tu felix Austria nube! Glückliches Ocſtreich, heirate

Kus den Werken unſerer HDerker und Dichter.
Geſammelt von Ad. Th.

Zitate aus Deutſchland von Heinrich Heine.
IV.

lägt ein iheit, ſo iſt ein ebenden Freiheit, ſo iſt 444 Schlag ſo
7

Die gen (des Adels) ſind wie die Alten. Derſelbe Wahn,
ren ſie die Blumen der Welt, während die anderen bloß

das Gos ſind; dieſe be Thorheit, mit dem Verdienſte der Ahnen
den eigenen Unwert bedecken zu wollen; dieſeib Uawiſſenheit über
das Problematiſche (Fragwürdige) dieſer Verdienſte, indem die
Wenigſten bedenken, daß die Fürſten ſelten ihre treueſten und
tugendhafteſten Diener, aber ſehr oft den Kuppler, den
Schmeichler und der gleichen Lieblingsſchufte mit
adtlnder Huld beehrt haben. Die Weni»ſten dieſer Ahnen
ſtolzen kögnen beſt mit angeben, was ihre Ahnen gethan haben.

Von der Reir heit ihres Blutes will ich gar nicht einwal
ſprechen. Phile ſophen und Stollknechte haben darüber gar ſeltene
Gedanken O wie oft habe ich lachen müſſen, wie ich
bem rkte, wie viel man ſich beim Adel auf die andreſſierten Formen
u gute that, als ſei es ſo gar überaus ſchwer zu erlernen, dieſes

äſentieren d eſes Präſentieren, dieſes Lächeln ohne etwas zu
ſagen, dieſes Sogen ohne etwas zu denken, und all dieſe adligen
Künfie, die der gate Bürgersmann als Meerwunder angafft und
die doch jeder franzöſiſche Tanzmeiſter b ſſer inne hat als der
deutſche Edelmann, dem ſie in der birerlockenden Lutetta (Paris)
mühſam eingeübt werden und der ſie zu Hauſe wieder mit deut
e Gründlichkeit und Schwerfälligieit ſeinen Des cendenten über

I

Die mediatiſierten deutſchen Fürſten ſchätzen ihre Stammbäuwe
ebenſo hoch, wie die Araber die Stammbdäume ihrer Pferde und

ar aus derſelben Abſicht indem ſie wiſſen, daß Deutſchland von
cher das große Fürſtengeſtüſe war, das alle regterenden Nachbargfe mit den nötigen Mutterpferden und Zeſchälern verſehen

mußte.
4

Wenn ich euch gefall', ihr L
Dünk ich mich ein Leineweberz

Aber wenn ich euch verdrieße,
Seht das ſtärkt mir meine Leber.

I7

In der Hbll' iſt's ganz hölliſch heiß Daß die armen
Srelen da drunten den ganzen Tag all die ſchlechten Predigten
leſen müßten, die hier oben gedruckt werden das iſt eine Ver
leumdung. So ſchlimm iſt es nicht in der Hölle; ſo raffinierte
Qualen wird Satan nie erſinnen.

8

Jch brauche mir von keinem Prieſter ein zweites Leben ver
ſprechen zu laſſen, da ich ſchon in dieſem Leben genug erleben
kaun, wenn ich rückwärts lebe im Leben der Vorfahren und mir
die Ewigkeit erobere im Reiche der Verganazenheit.

4

Ich merke, mein Lieber, Sie ſehen mich etwas ſauer an wegen
des bitteren, ſpottenden Tons, womi ich zuweilen von
Dingen ſpreche, die andern Leuten teuer ſind und teuer ſein ſollen.

ch kann aber nicht anders. Meine Seele glüht zu ſehr
ür die wahre Freiheit, als daß mich richt der Unmut er
eifen ſollte, wenn ich unſere wirzigen breitſchwatzenden Freiheits
den in ihrer aſchgrauen Armſeligkeit betrachte.

Aus der RNaturkunde.
Die letzte Brutftätte eines aus ſterbenden Vogels. Der

Rieſen Alf (Alca oder Plautus impennis), fä ſich oft auch als
Pingnin beztinret und mit dem dieſen Namen zu Recht tragenden
antarktiſchen Vogel verwechſelt, gilt im weſentl chen als aus
geſtorben Am häufigſten iſt er wohl vor einigen Jahrhunderten
auf den Jnſeln Js land und Neu Fundland geweſen, und beſonders
auf erſterer Jnſel legen voch heute einige Ortsnamen Zeugnis
von der ehemaligen Bedeutung des ſondervaren Vogels ab. Ge-
legentlich s auch noch in dieſem Jahrhunderte einige lebende
oder tote lare des Rieſen-Alk erbeutet worden, jedoch iſt
man von den Zeiten, wo der Vogel den Jsländern und Grön-
ländern einen weſentlichen Beitrag zu ihren Fleiſchſpriſen lieferte,
weit entfernt, und ein Balg wird heute beinahe m t Gold auf
gewogen. Wohl niemand unter den lebenden Forſchern hat ſich
mit der Geſchichte dieſes jedenfalls faſt aus geſtorbenen Tierrs ein

hender beſchäftigt, als der engliſche Profeſſor New'on, und ſeinLoupiauge merk war ſeit Jahren auf die Orkney Jnſeln gerichtet.

Schon 1888 war eine kleine Kiipve, die den genannten Inſeln im
Often vorgelagert iſt, von Buck ey unterſucht worden urd hatte
die Vermutung erweckt, daß hier der letzte Brutplatz des Rieſen
Alk beſünde, ſpäter wurde jedoch geltend gemacht daß auch auf
dieſem Felſeneilande keine Stelle für einen ſolchen Vogel ganz
geeignet wäre. Jetzt hat Newton einen ſolchen Platz ausfidig
gemächt, und er hält es für zweifellos, daß der Holm gegen
wä tig die einzige Stätte ſer, auf die der Vogel ſich voch zurück
gezogen haben könne. Allerdings dürften nur noch ſehr wenige
Exemplare am Leben ſein; daß das Tier aber nicht ganz aus
geſtorben iſt, hat die Erbeutung zweier Bälge vor wenigen Jahren
erwieſen. Von dem Htieſen-Alk ſollen gegenwärtig noch folgende
Ueberreſte ir Muſeen vorhanden ſein; 80 82 Bälgze, 23 oder 24
Gerivpve, 862-874 loſe Knochen, 2—3 piy iolog ſche Präparate
und 71--72 Eier. Vielleicht gelingt es jent, den üderaus ſeltenen
Vogel noch einmal aufzuſpüren.

MWediziniſches.
Gehirn und Rednergabe. Der P yfologe J. V. Laborde

legie in der Sis ung dir Par ſer G P ll W r Boleg'e en von
ihm verfaßtes We k vor, das den Titel „ſy o og jche Lebe s
beſckreib n Leon Gam ett s“ träzt, u d k üpfte earan e ne
Auseina de ſetz ung über die Bezierung zwiſte er Ausbild ng
des Ge irns und der Rednerg ibe. Laorde iſt Vorſitz der ciner
vor zwanzig Jeh en gegrü d en Geſeüſchaf. fü Auiovſie“, die
ſich zur b ſond- en Anfga e ge ellt bat, fich in den Beſitz von
Gehir en mönichſt vieler b eut ne Männ r zu ſetzen und durch
Un e ſſchun en derſe ben über de Phyſiologie des Gehirns mehr
Licht zu verbr it n. Zu d m Sch tze die Geſelli aſt gehören
u. a. berzus di Gehirne rog Gambet. a, Fa dherbe, Violeſt le ue
u. ſ. w. An Samb tta war die Lervorra endſte Fige ſchaft
zwe fello? die erſtaun lihe Reetabe, urd de üintruch n je es
Getirns hat den Be veis g liefert, daß deſe Vra lagung m
B u es Z ntrolnero n Syſtems erkennbar bezrund t war Als
Sis des Sere v rmögens iſt wie geaueſan erwief n die r te
Gehirn in ung oder ſogenannte Berceſche Wind ing zu be racht n,
und daſe griſt d i dem Gerirn Gambittas eine fan doppelt ſo
We Entwickl nung auf. wie ſie durchſch ittlich gefunden werd.

edenturgsveoll ſt ferner de Bebaup unz von Lavorde daß die
Ueber g n yvit geiſti er Befähigung des Mirſchen weniger von
den Gewſcht und dem Umfange als von de qra itativen Aus
bild ung des Genrrs abhän, i iſt. Da Gehirn ven Gambdetta
bette en im Verbältnie ſo geringes G. wicht, daß es vielfach der
Z punkt von Spöte een geworden iſt. Es wo 1246 Gramm,
während der Durch ſchnitt bei einem ausgewich e en und wohl
g bildet.n Gehirn 1350 Gramm benäzt. De Begebun des

anne- wurde al'o bier leti ich urch die veroorra zende Aus
b ldung der einze nen Gehirnteile bedingt. Laborde hat aus e ren
Unterſuchunzen auch Schluſſe auf den U ſprang der Ka kheit
ezogen, der Gamb tta frün zeitig erlag und die darüber in Um
uf geſetz en Legndin zu e. ſtören geſucht. J der Gehi n-

en wickel ng Vombet as ſoll arch die Veg bing mit einer aus er-
orden ichen Willen kraft und einem bedeuten en Selbnbewußt ein
und Seloy ver rauen zu leſen ſeir, Laborde nichtete er dlich an
die anweſenden SFeiehrten die Aufforderung der von ihn ver-
treieren Geſellchaft ihre Eehirne durch letztwillige Beſtimmung
u üb erlaſſen und ſchloß mit de rieoriſchen Fra,e: „Siedt est den Berufsgelehrten ene edlere Genugthuung als die, der
iſſenſchaft noch nach dem Tode zu dienen, nachdem er ihr ſein

ganzes Leben geweht hat?“

Entdeckungen und Erfindungen.
Nadium, ein neues Element. Ein peues Element ſoll

ſchon wider entdeckt ſein. Schon vor einer Reihe von Monaten
iſt es Herrn und Frau Curie in Prris, wie gemeldet wird, ge
lurgen, aus der Pechblende anſcheinend ein n. ues Element ab u
ſondern, das ſie z r Ehre des Heiwatlandes der Dame Polo-
nium nannten. Jn ſeinen ch miſchen Eigenſchaften gleicht es
dem Zink unterſcheidet ſich aber von dieſem Metall durch ſeine
Fähigkeit, Strahlen wie das Uran, aber von viel größerer Kaft,
auezuſenden. Das Ebrpaar Curie hat dieſe Forſchurgen in Ver
bindung wit Herrn Bé mont fortgeſetzt, und man ſt dabei na
der Voſſ. Zeiturg auf einen zweiten, in der Pchblende enthalte
nen Körper geſtoßen, der die gieſche Fähigkeit in ſehr hohem
Maß deitzt. aber durch ſtine chemiſchen Eize ſchaften fich von
dem Polonium unterſcheidet. In ſeinem chemiſchen Verhalten
gleicht er dem Sarium und wadhrſcheis lich beſteht er auch zum
großen Teil aus dirſem Metall. Aber das Barium und ſeine
Sa je ſind nicht „radio aktio“, d. h. beſitzen nicht die Fäh gkeit,
Strahlen der bezeichneten Art aus zuſenden. Die Eitcker des
neuen Stoffes nehmen daher an, daß er ein bisher unb-kanntes,
in ſeiren chemi ſchen Eigenſchaften dem Barium naheſt he-des
Element enthal'e, und ſie ſtützen dieſe Annahme auch durch die
Thatſache, daß die von Herrn Demarciy ausgeführte Spek raul
unterſuchung die Auffiedun z einer neuen Linie ergeben hat die
keinem bekannten Element angehört. Der neue Srundſtoff ſoll
dein Nawen Radium führen.
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